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1 Ziel und Gegenstand 

Im einleitenden ersten Kapitel werden die Ziele der Nachhaltigkeitsbeurtei-

lung dargelegt und der Beurteilungsgegenstand bestimmt. 

1.1 Anlass und Auftrag 

Die Stadt Zürich hat sich in ihrer Gemeindeordnung zur Umsetzung einer 

nachhaltigen Entwicklung verpflichtet (Art. 2ter, Abs. 1). Sie setzt sich zu-

dem für die Erreichung der Ziele der 2000-Watt-Gesellschaft ein (Art. 2ter, 

Abs. 2). Um diese Ziele zu erreichen, müssen in allen Politikbereichen An-

strengungen unternommen werden. Der Steuerung der räumlichen Stadt-

entwicklung mit den Instrumenten «Regionaler Richtplan» und «Bau- und 

Zonenordnung» kommt dabei eine wichtige Rolle zu. 

Die Stadt Zürich befindet sich in einer bedeutenden Planungsphase: Aktuell 

revidiert sie den regionalen Richtplan und nimmt gleichzeitig eine Teilrevi-

sion der Bau- und Zonenordnung (BZO) vor. Bei der Revision dieser beiden 

Planungsinstrumente soll deren Ausrichtung auf die nachhaltige Entwick-

lung besondere Beachtung geschenkt werden. 

1.2 Projektziele 

Um die Nachhaltigkeit von BZO und Richtplan sicherzustellen, wird eine 

Nachhaltigkeitsbeurteilung der Änderungen des Richtplans und der BZO 

durchgeführt. Diese erfolgt in einem zeitlich und inhaltlich parallelen Pro-

zess, um Synergien zu nutzen und eine gemeinsame Stossrichtung der bei-

den Planungsinstrumente sicherzustellen. Es wurden aber zwei separate 

Berichte erstellt. Neben dem vorliegenden Bericht zur Beurteilung der BZO 

existiert ein analoger Bericht zum Richtplan. 

Die transparente Beurteilung der Revisionen dient dazu, Zielkonflikte auf-

zudecken und mögliche entgegengesetzte Interessen abzuwägen. Dadurch 

wird eine strukturierte Diskussion ermöglicht. Das Ergebnis einer solchen 

Beurteilung bietet den Planungsakteurinnen und -akteuren eine Gesamt-

sicht in Bezug auf die Stärken und Schwächen der Planungen bezüglich 

einer nachhaltigen Entwicklung. 

Verschiedene Dienstabteilungen und Departemente der Stadt Zürich be-

schäftigen sich in ihren Tätigkeiten mit Aspekten der nachhaltigen Entwick-

lung und haben entsprechende Ziele, Strategien und Massnahmen erarbei-

Verpflichtung der Stadt Zürich zu 

einer nachhaltigen Entwicklung 

Sicherstellen der Nachhaltigkeit 

der Revisionen von Richtplan und 

BZO 

Parallele Betrachtung der 

Revisionen von Richtplan und 

BZO 

Aufdecken von Zielkonflikten 

und Abwägen zwischen 

Interessen 

Departementsübergreifende 

Betrachtungsweise  
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tet. Die vorliegende Nachhaltigkeitsbeurteilung stützt sich bei ihren Zielen 

und Kriterien auf diese bestehenden Grundlagen ab und nimmt eine de-

partementsübergreifende Betrachtungsweise ein. 

Die Resultate der Nachhaltigkeitsbeurteilung werden einerseits zur Opti-

mierung der BZO und andererseits bei der internen und externen Kommu-

nikation eingesetzt. Die Beurteilung kann damit eine sachgerechte Be-

schlussfassung unterstützen.  

1.3 Beurteilungsgegenstand 

Um die Prüfung durchführen zu können, ist eine Fassung des Beurteilungs-

gegenstands und eine klare Definition einer Systemgrenze notwendig. Be-

urteilt wird die Teilrevision Bau- und Zonenordnung. Sie wird der heute 

rechtsgültigen BZO von 1999 gegenüber gestellt und bewertet. Um die 

Teilrevision der BZO transparent zu beurteilen, werden die Änderungen in 

Themen zusammengefasst und in Form von «Änderungspaketen» beurteilt 

(siehe Kapitel 1.4). 

Beurteilt wurde der zum Zeitpunkt der Beurteilung (September 2012) vor-

liegende Entwurfsstand der BZO. Die danach noch vorgenommenen Ände-

rungen wurden nicht beurteilt. Die Beurteilung in einem Entwurfsstand ist 

beabsichtigt, da die Ergebnisse noch in die Überarbeitung der BZO einflies-

sen sollen. In Kapitel 4.7 sind die nach der Beurteilung noch vorgenomme-

nen Anpassungen dokumentiert. 

Im Rahmen der untersuchten BZO-Teilrevision werden die Bauvorschriften 

insbesondere für diejenigen Quartiere angepasst, in denen eine starke Ver-

dichtung die bestehenden Qualitäten gefährden könnte. Die Teilrevision 

sieht keine Ein- und Aufzonungen vor. In gewissen Gebieten soll aber künf-

tig eine Erhöhung der Ausnützungsmöglichkeiten erfolgen. Als Grundlage 

für allfällige Auf- und Umzonungen müssen aber zuerst die Eckwerte für 

die nutzungsmässige und städtebauliche Entwicklung, die Erschliessung 

und die Freiraumversorgung definiert werden. Dieses Vorgehen erfordert 

sorgfältig durchgeführte, kooperative Planungsverfahren und benötigt ent-

sprechend Zeit. Die Ergebnisse sollen in späteren Teilrevisionen in die BZO 

einfliessen. Die vorliegende Beurteilung betrachtet nur die aktuelle Teilrevi-

sion. 

Die Nachhaltigkeitsbeurteilung betrachtet nur die Änderungen der neuen 

BZO gegenüber der bisher gültigen BZO (BZO 99). Es wird also die Frage 

beantwortet, ob sich die neue BZO stärker einer nachhaltigen Entwicklung 

verpflichtet als die bisherige BZO. Da «Nachhaltigkeit» kaum absolut mess-

bar ist, sondern vielmehr als Entwicklungspfad gesehen werden kann, ist 

ein Vergleichsfall nötig. Deshalb wird nachfolgend vor allem die Differenz 

zwischen der heute gültigen und der neuen BZO untersucht. Eine solche 

Unterstützung bei der 

Kommunikation und 

Beschlussfassung 

Beurteilungsgegenstand: BZO 

Beurteilung der Entwürfe vom 

September 2012 

Nur aktuelle Teilrevision beurteilt 

Differenzbetrachtung 
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Differenzbetrachtung ist auch aus politischer und planerischer Sicht sinn-

voll: Mit der Differenzbetrachtung kann gezielt beurteilt werden, ob der 

Entwurf der Revision in Richtung einer nachhaltigen Entwicklung geht und 

wo allenfalls noch Handlungsbedarf besteht. Damit können allenfalls noch 

Anpassungen vorgenommen werden. Gleichzeitig wird so für die Politik 

deutlich, in welchen Bereichen mit der BZO Beiträge zur nachhaltigen Ent-

wicklung geleistet werden können und auf welche Bereiche mit anderen 

Instrumenten hingewirkt werden sollte. 

Die Stadt Zürich erfasst im Rahmen ihres Nachhaltigkeitsmonitorings perio-

disch einige Schlüsselindikatoren der nachhaltigen Entwicklung für die 

Stadt. Diese werden auch in Relation zu anderen Städten gesetzt. Die Re-

sultate des Nachhaltigkeitsmonitorings werden bei der Beurteilung mitein-

bezogen. Themen, bei welchen gemäss dem Monitoring noch bedeutende 

Anstrengungen der Stadt nötig sind und die durch die BZO auch tatsäch-

lich beeinflusst werden können, sind bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung 

besonders aufmerksam zu betrachten.  

Es werden diejenigen Wirkungen auf die Nachhaltige Entwicklung in diese 

Nachhaltigkeitsbeurteilung einbezogen, welche sich aufgrund der Ände-

rungen an der BZO in einem Planungshorizont von rund 15 Jahren mani-

festieren. Abbildung 1 stellt dar, welche Wirkungen betrachtet werden: Die 

nachhaltige Entwicklung der Stadt Zürich wird neben der BZO durch weite-

re Einflüsse geprägt. Betrachtet wird nur die Differenz zwischen der erwar-

teten Entwicklung gemäss der geltenden BZO (BZO 99) und der erwarteten 

Entwicklung mit der revidierten BZO. 

  

Primär Betrachtung der Bereiche 

mit Handlungsbedarf  

Planungshorizont von 15 Jahren 
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Zentral für die Betrachtung sind die Auswirkungen in der Stadt Zürich, die 

durch die Teilrevision der BZO zu erwarten sind. Die räumliche Systemgren-

ze bzw. den Betrachtungsraum für diese Beurteilung definiert hier die ad-

ministrative Einheit der Stadt Zürich. Spezifische Aussagen zu einzelnen 

Parzellen werden nicht vorgenommen – eine gesamtstädtische Beurteilung 

steht im Vordergrund. Punktuell werden Auswirkungen auf der Quartiers-

ebene betrachtet.  

Die Ergebnisse der Beurteilung werden zusammenfassend auch aus über-

geordneter räumlicher Sicht mit Bezug auf die Entwicklung des gesamten 

Metropolitanraumes gewürdigt (siehe Kapitel 4.5), was einem erweiterten 

«Denkperimeter» entspricht. 

Die nachhaltige Entwicklung der Stadt wird wie erwähnt wesentlich durch 

weitere exogene Faktoren wie die globale wirtschaftliche Entwicklung, die 

gesetzlichen Rahmenbedingungen in der Schweiz oder technologische und 

gesellschaftliche Entwicklungen geprägt. Diese sind nur schwer vorherzu-

sagen. Die vorliegende Beurteilung geht von den heutigen Rahmenbedin-

gungen und der momentan herrschenden Entwicklungsdynamik aus. Im 

Sinne einer Sensitivitätsbetrachtung wird aber beim Resultat (Kapitel 4.6) 

auch die Frage gestellt, wie sich die Beurteilung bei einer Veränderung 

grundlegender wirtschaftlicher, gesellschaftlicher oder ökologischer Rah-

menbedingungen verändern würde.  

Abbildung 1: 

Betrachtungsgegenstand 

Betrachtungsraum 

Erweiterter «Denkperimeter» 

Exogene Einflüsse in 

Schlussbetrachtung  
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1.4 Änderungspakete 

In die Nachhaltigkeitsbeurteilung werden die wesentlichen Änderungen der 

BZO-Teilrevision einbezogen. Da es nicht zielführend ist, jede Änderung 

individuell nach allen Kriterien zu beurteilen, werden die Änderungen in 

Themen zusammengefasst und in Form von «Änderungspaketen» beur-

teilt. Das Vorgehen zielt auf die Beurteilung von grundsätzlichen Änderun-

gen (formell und inhaltlich), welche sich auf die Entwicklung der Stadt Zü-

rich auswirken können. Dabei kann es einerseits um räumlich oder strate-

gisch bedeutende Änderungen gehen, oder andererseits um Änderungen 

am Reglement. Die Definition der Änderungspakete erfolgt aufgrund von 

thematischer Ähnlichkeit oder aufgrund einer gemeinsamen Absicht von 

mehreren Änderungen an der BZO.  

Bei der BZO wurde für die Definition der Änderungspakete auf die Teilpro-

jekte bzw. Bearbeitungspakete zurückgegriffen, welche bei der Erarbeitung 

der Teilrevision definiert wurden. Die sechs Teilprojekte behandelten jeweils 

eine Thematik/ ein Problem. Einzig das Teilprojekt 5 (I und IHD-Zonen) ent-

hält zwei nicht direkt verbundene Themen und wurde deshalb unterteilt in 

zwei Änderungspakete (Industriezonen, Erdgeschossnutzungen). Die Teil-

projekte 1 und 2 (Quartiererhaltungszonen und Kernzonen) wurden auf-

grund inhaltlicher Übereinstimmungen in einem Änderungspaket zusam-

mengefasst. Die Änderungspakete der BZO sind in Kapitel 3.2 dargestellt. 

Der Zweck der Änderung wird dort knapp formuliert und die vorgesehenen 

Änderungen am Reglement dargelegt. 

Anhand von je einer Sitzung mit den an der Erarbeitung der Revisionen der 

Instrumente beteiligten Gruppen (Kernteam BZO, AG Richtplan) wurden 

die Änderungspakete diskutiert und beschlossen. 

1.5 Stand der Nachhaltigkeit
1)
 

Wie in Kapitel 1.3 erläutert, wird bei der Beurteilung eine Differenzbetrach-

tung vorgenommen. Es wird demnach nicht der «absolute Stand der 

Nachhaltigkeit» der Stadt mit der neuen BZO beurteilt, sondern lediglich 

die Änderungen in der Bau- und Zonenordnung. Um dem unterschiedli-

chen Stand in unterschiedlichen Aspekten der Nachhaltigkeit Rechnung zu 

tragen, werden die Resultate des städtischen Nachhaltigkeitsmonitorings 

beigezogen. Das Monitoring hilft, die Ausgangslage bezüglich dem Stand 

der Nachhaltigkeit in der Stadt Zürich einzuordnen. Themen, bei welchen 

 

1) Dieser Abschnitt basiert auf dem Nachhaltigkeitsmonitoring der Stadt Zürich 

(http://www.nachhaltigkeitsmonitoring.ch/); Letzter Zugriff: 28.11.2012 

Zusammenfassen von 

Änderungen in thematischen 

«Änderungspaketen» 

Änderungspakete = Teilprojekte 

der Erarbeitung 

Differenzbetrachtung 

http://www.nachhaltigkeitsmonitoring.ch/
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gemäss dem Monitoring noch bedeutende Anstrengungen der Stadt nötig 

sind, sind bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung besonders aufmerksam zu 

betrachten. Betrachtet werden im Folgenden nur diejenigen Themen, die 

raumrelevant sind und potenziell durch die BZO beeinflusst werden kön-

nen.  

Die Stadt Zürich überprüft seit 2004 ihre Bemühungen zu Gunsten einer 

nachhaltigen Entwicklung mit einem Nachhaltigkeitsmonitoring. Für 21 

Themenfelder aus den drei Bereichen Wirtschaft, Umwelt und Gesellschaft 

werden mithilfe von quantitativ messbaren Nachhaltigkeitsindikatoren 

Entwicklungen und Trends der letzten 20 Jahre abgebildet. Durch Städte-

vergleiche ist auch ein Vergleich im nationalen und europäischen Kontext 

möglich. Die Daten und deren Grundlagen sind auf der Homepage (vgl. 

Fussnote) erläutert. In allen 21 Themenfeldern wird gezeigt, mit welchen 

Projekten und Tätigkeiten die Stadt sich für eine nachhaltige Entwicklung 

einsetzt. Im Nachhaltigkeitsmonitoring wird ein Fazit gezogen, welches 

beleuchtet, in welchen Bereichen/ Themen die Stadt Zürich bereits gut da-

steht und wo bezüglich einer nachhaltigen Entwicklung noch Handlungs-

bedarf besteht. Das Fazit wird im Folgenden zusammengefasst: 

Die Bevölkerung ist mit den Lebensbedingungen und öffentlichen Einrich-

tungen in der Stadt insgesamt zufrieden. Die öffentlichen Einrichtungen 

konnten in den letzten Jahren laufend ausgebaut und verbessert werden. 

Auch die sehr stabile Sicherheitslage ist positiv zu werten. Bei den Gewalt-

delikten weist die Trendlinie für die letzten Jahre sogar einen deutlich ab-

nehmenden Verlauf auf. Nicht im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung ist 

die anhaltende Lohnungleichheit zwischen Frauen und Männern. Auch die 

sozioökonomische Schere tut sich in der Stadt Zürich weit auf. Knapp ein 

Zehntel der Zürcherinnen und Zürcher ist auf staatliche Unterstützungsleis-

tungen angewiesen. Eine grosse Herausforderung ist die Tatsache, dass 

viele Jugendliche nach der obligatorischen Schulzeit ohne Lehrstelle daste-

hen, wobei ausländische Jugendliche überproportional von dieser Situation 

betroffen sind. Für die nachfolgende Beurteilung ist festzuhalten, dass die-

se Herausforderungen der nachhaltigen Stadtentwicklung für das städti-

sche Handeln von hoher Bedeutung sind. Allerdings können sie nur indirekt 

durch die BZO beeinflusst werden, etwa durch räumliche Vorsorge für öf-

fentliche Einrichtungen und Flächen für Wohnen und Arbeitsplätze. 

Die Indikatoren Wertschöpfung, Arbeitsplätze, Steuerkraft und Einkommen 

sind nach 2008 mit der globalen Finanz- und Wirtschaftskrise zwischenzeit-

lich gesunken. Die Arbeitslosenquote ist gestiegen und die Verschuldung 

des städtischen Haushalts hat zugenommen. Seit 2011 ist aber ein leichter 

Aufwärtstrend bei den Wirtschaftsindikatoren in der Stadt Zürich feststell-

bar. Der Vergleich mit anderen Städten zeigt, dass Zürich betreffend der 

genannten Parameter sehr gut da steht. Die Nettoverschuldungsquote ist 

nach einer starken Reduktion seit dem Höchststand 1996 ab 2008 wieder 

angestiegen. Die durchschnittliche individuelle Wohnfläche, welche den 

materiellen Lebensstandard der Einwohnerinnen und Einwohner wider-

Nachhaltigkeitsmonitoring seit 

2004 

Gesellschaft: Hohe 

Lebensqualität, anhaltende 

soziale Unterschiede, kaum 

durch BZO beeinflussbar 

Wirtschaft: Stark abhängig von 

globaler Lage, vergleichsweise 

gute Stellung Zürich, 

eingeschränkte 

Handlungsmöglichkeiten BZO 
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spiegelt, ist vergleichsweise hoch, stagniert aber seit einigen Jahren. Die 

Handlungsmöglichkeiten der Stadt Zürich im wirtschaftlichen Bereich im 

Rahmen der BZO sind eingeschränkt. Viele der in der Stadt Zürich vertrete-

nen Branchen und ansässigen Unternehmen sind international eng ver-

flochten und von entsprechenden Entscheidungsstrukturen abhängig. Die 

wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen werden massgeblich von der 

nationalen und internationalen Ebene definiert. Indirekt beeinflussbar 

durch die BZO sind Flächen für Wohnen, Arbeitsplätze, Einrichtungen der 

öffentlichen Hand und damit indirekt - und beeinflusst durch weitere Fak-

toren - die öffentlichen Finanzen und die Steuerkraft.  

Bei vielen umweltbezogenen Themenfeldern steht die Stadt gut da und 

entwickelt sich in die richtige Richtung. Bei den Treibhausgasemissionen, 

dem Primärenergieverbrauch und den erneuerbaren Energien sowie den 

Siedlungsabfällen bewegen sich die Werte zwar in Richtung der Zielwerte, 

es sind aber noch deutliche Anstrengungen nötig. Lokal stellen die Luft- 

und Lärmbelastung - wie in fast jeder anderen Stadt - ein Problem dar. Die 

Luftqualität hat sich zwar in den 80er- und 90er-Jahren deutlich verbessert, 

stagniert nun aber seit mehreren Jahren auf einem Niveau, das immer noch 

über den Grenzwerten liegt. Trotz grosser Sanierungsanstrengungen lebt 

immer noch mehr als ein Drittel der Bevölkerung an Standorten mit Über-

schreitungen der Lärm-Immissionsgrenzwerte. Der Hauptgrund dafür ist 

der motorisierte Individualverkehr. Mit der Bevölkerung wächst auch das 

Verkehrsaufkommen in der Stadt. Über Investitionen in den umweltfreund-

lichen Verkehr sowie über Temporeduktionen versucht die Stadt negative 

Auswirkungen der Mobilität aufzufangen.  Viele der Umweltindikatoren 

werden durch die räumliche Stadtentwicklung und damit potenziell durch 

die BZO beeinflusst. Allerdings sind bei den meisten Themen andere In-

strumente und Einflussfaktoren bedeutender (Energiegesetzgebung, Um-

weltschutzgesetzgebung, globale Märkte und Preise von Rohstoffen und 

Energie). Zudem sind der Stadt in gewissen Bereichen rechtliche Grenzen 

von Bund und Kanton gesetzt, was die Umsetzung von neuen Ansätzen 

erschwert. 

Umwelt: Hohe Qualität, lokale 

Probleme bei Luft und Lärm, BZO 

als ergänzendes Instrumentarium 
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2 Beurteilungsmethodik 

Kapitel 2 beschreibt die Methodik der Nachhaltigkeitsbeurteilung. Die Her-

leitung und der Aufbau des Zielsystems wird beschrieben und der Ablauf 

der Beurteilung dargelegt. 

2.1 Herleitung des Zielsystems 

Es existieren viele verschiedene Ansätze, aber keine abschliessende Defini-

tion der Nachhaltigkeit. Um die Nachhaltigkeit der BZO beurteilen zu kön-

nen, ist eine klare Definition von Zielen und Kriterien notwendig. Um si-

cherzustellen, dass alle relevanten Aspekte der nachhaltigen Entwicklung 

betrachtet werden, werden die breit anerkannten «Kernindikatoren der 

nachhaltigen Entwicklung» (Cercle Indicateurs) als Grundlage für die Defi-

nition der Themen herangezogen. Die Stadt Zürich respektive ihre Depar-

temente und Dienstabteilungen beschäftigen sich in ihren Aufgaben be-

reits seit längerem mit der nachhaltigen Entwicklung der Stadt. Bei der 

Bestimmung der räumlich relevanten Ziele wird deshalb auf den bestehen-

den Strategien der Stadt aufgebaut. Da die Revision des regionalen Richt-

plans und der BZO parallel betrachtet wurden (siehe auch Kapitel 1.2), 

wurde auch dasselbe Zielsystem verwendet. 

Grundlage für das Zielsystem ist das «3-Kreise-Modell» der Nachhaltigkeit. 

Neben den 3 «klassischen» Dimensionen Wirtschaft, Gesellschaft und 

Umwelt, wurde zusätzlich die Prozess-Dimension aufgenommen (siehe 

Abbildung 2). Die Prozesse als vierte Dimension sind nicht losgelöst von 

den übrigen Dimensionen zu betrachten, sondern sind einerseits als Abwä-

gungsprozesse zwischen den Dimensionen zu betrachten. Anderseits sind 

Kommunikation und Partizipation als Teile der Prozesse eine wichtige öf-

fentliche Aufgabe. Betrachtet werden bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung 

der BZO vor allem die durch die Teilrevision ausgelösten räumlichen Prozes-

se. Diese spielen sich sowohl in den einzelnen Dimensionen als auch in 

deren Schnittbereichen ab. Im Zentrum der BZO steht der Raum und des-

sen Nutzung. Bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung stehen deshalb vor allem 

die räumlichen Aspekte der vier Dimensionen im Fokus.  

  

Zielsystem baut auf bestehenden 

Grundlagen auf 

Dimensionen der Nachhaltigkeit 
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Basierend auf diesem 4-Kreise-Modell wird ein Zielsystem aufgebaut. Die-

ses hat 3 Ebenen: Themen, Ziele und Kriterien. Tabelle 1 zeigt beispielhaft 

den Aufbau des Zielsystems.  

 

Wirtschaftsdimension 

Thema Ziel Kriterien 

Wirtschaftsstruktur Wirtschaftlich prosperierende Stadt mit 

einer vielfältigen Branchenstruktur  

Flächenangebot für unterschiedliche 

Branchen  

Nutzungsflexibilität der unbebauten 

und überbauten Gebiete 

Im Folgenden werden die Herleitung der Ziele und die Auswahl der Krite-

rien erläutert. 

2.1.1 Bestimmen der Themen 

Als Grundlage für die Bestimmung der Themen in den Dimensionen Gesell-

schaft, Wirtschaft, Umwelt und Prozess diente der Kriteriensatz des Bundes 

«Kernindikatoren der Nachhaltigen Entwicklung» für Städte (entwickelt 

von der Plattform «Cercle Indicateurs»). Dieser enthält Indikatoren zu 29 

Themen. Einige davon werden von der Raum- und Stadtplanung nicht oder 

nur schwach beeinflusst. Andere Sachpolitiken sind für deren Entwicklung 

bedeutender. So wird beispielsweise die «Überregionale Solidarität» nur 

unwesentlich durch die Stadtplanung mitbestimmt. Diese Themen wurden 

Abbildung 2: 4-Kreise-Modell 

der Nachhaltigkeit 

Tabelle 1: Aufbau des 

Zielsystems am Beispiel 

Wirtschaftsstruktur 

Themen abgeleitet von Cercle 

Indicateurs 
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weggelassen oder zusammengefasst. Andere wesentlich von der Stadtpla-

nung beeinflusste Themen, wie Siedlungsqualität sind in den Kriterien der 

Cercle Indicateurs nur indirekt abgebildet. Sie sind für die nachhaltige Ent-

wicklung ebenfalls wichtig, aber nicht quantifizierbar. Da die vorliegende 

Nachhaltigkeitsbeurteilung primär qualitativ erfolgt, wurden diese Themen 

ebenfalls aufgenommen. 

Bei der Bestimmung der Ziele und Kriterien wurden die Themen konsoli-

diert und teilweise zusammengefasst. Das vollständige Zielsystem mit The-

men, Zielen und Kriterien wurde anhand von zwei Sitzungen (je eine mit 

AG Richtplan und Kernteam BZO) diskutiert und beschlossen. 

2.1.2 Herleitung der Ziele 

Die Bestimmung der Ziele ist ein elementarer Schritt für die Nachhaltig-

keitsbeurteilung. Nachhaltigkeit umfasst viele Elemente und ist nicht ab-

schliessend definiert.  

Um die Kongruenz mit den Strategien und Schwerpunkten der Stadt Zürich 

sicherzustellen, wurden die Ziele aus den bestehenden normativen Grund-

lagen der Stadt hergeleitet und ein einheitliches gesamtstädtisches Zielsys-

tem erarbeitet. Verschiedene Dienstabteilungen und Departemente der 

Stadt Zürich beschäftigen sich in ihren Tätigkeiten mit Aspekten der nach-

haltigen Entwicklung und haben entsprechende Ziele, Strategien und Mas-

snahmen erarbeitet. Aus diesen Grundlagen wurden diejenigen Ziele und 

Kriterien ausgewählt, welche von der Raum- und Stadtplanung wesentlich 

beeinflusst werden können. Diese wurden in eine einheitliche Formulierung 

gebracht. Im Folgenden sind die wichtigsten Grundlagen für die Herleitung 

der Ziele aufgeführt: 

 Strategien Zürich 2025 (Stadtrat Zürich, 2007, Aktualisierung 2011) 

 Mobilitätsstrategie der Stadt Zürich (Tiefbauamt der Stadt Zürich, 

9.5.2001, Aktualisierungen und Controlling, 2008, 2009, 2010) 

 Masterplan Energie der Stadt Zürich (Stadt Zürich, Departement der 

Industriellen Betriebe, Juni 2012) 

 Masterplan Umwelt der Stadt Zürich (Umwelt- und Gesundheits-

schutz Zürich, Juli 2007) 

 Räumliche Entwicklungsstrategie des Stadtrats für die Stadt Zürich 

(Stadt Zürich, Amt für Städtebau, März 2010) 

 Das Grünbuch der Stadt Zürich (Stadt Zürich, Grün Stadt Zürich, Juli 

2006) 

 10 Leitsätze: Nachhaltigkeit ist… (Stadt Zürich, Amt für Städtebau, 

2011) 

Die Ziele mitsamt den zugehörigen Kriterien sind in Tabelle 2 dargestellt. 

Die Herleitung der Ziele und ihr Verhältnis zu den oben aufgeführten 

Grundlagen sind im Anhang A3 dokumentiert. 

Konsolidierung im Prozess  

Auswahl der Ziele notwendig für 

Beurteilung 

Aufbau auf bestehenden 

Grundlagen  
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2.1.3 Auswahl der Kriterien 

Basierend auf den Zielen wurden anschliessend die Kriterien bestimmt. 

Dabei wurde auf bestehende Kriteriensets zurückgegriffen: 

 Nachhaltigkeitsindikatoren des Nachhaltigkeitsmonitorings der 

Stadt Zürich (gemäss Nachhaltigkeitsbericht 2008) 

 Kriterien für nachhaltige Stadtplanung/ Städtebau (AfS) 

Es wurden Kriterien ausgewählt, welche potenziell durch die Bau- und Zo-

nenordnung respektive den regionalen Richtplan beeinflusst werden kön-

nen. Im Gegensatz zur quantitativen Ex-Post-Betrachtung wie sie beispiels-

weise beim Nachhaltigkeitsmonitoring der Stadt Zürich gemacht wird, 

müssen die Kriterien nicht quantifizierbar sein. Die Abschätzung von Quan-

titäten über den Betrachtungszeitraum von 15 Jahren ist aufgrund exoge-

ner Einflüsse kaum umsetzbar beziehungsweise aufgrund der verschiede-

nen qualitativen Ziele nicht zielführend. 

Der Entwurf des Kriteriensets wurde verglichen mit den Kernindikatoren 

der Nachhaltigen Entwicklung des Bundes für Städte und mit verwendeten 

Kriterien in weiteren Nachhaltigkeitsbeurteilungen. Aufgrund der sich ab-

zeichnenden inhaltlichen Stossrichtungen der Revision der Bau- und Zo-

nenordnung (siehe Kapitel 1.4) respektive des Richtplans wurde das Set 

überprüft und ergänzt. 

Anhand eines Workshops mit dem erweiterten Projektteam werden die 

Ziele diskutiert und beschlossen. 

Tabelle 2 zeigt die Ziele und die ihnen zugeordneten Kriterien.  

  

Kriterien aus bestehenden 

Kriteriensets abgeleitet 

Auswahl von durch Revisionen 

beeinflussbaren Kriterien 

Ergänzung aufgrund Definition 

der Änderungspakete 

Ergänzung aufgrund Definition 

der Änderungspakete 
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Themen Räumlich relevante Ziele Kriterien 

Gesellschaft 

Versorgung 

Hinweis: Versorgung 

mit Frei- und Erho-

lungsräumen siehe 

unter Erholung und 

Freiräume 

Umfassende Versorgung aller 

Einwohnerinnen und Einwohner 

mit öffentlichen Infrastrukturen 

und Gütern des täglichen Bedarfs 

im Quartier 

Versorgung mit sozialen Infrastrukturen 

Versorgung mit technischen Infrastruk-

turen 

Versorgung mit Gütern des täglichen 

Bedarfs 

Raum für Bildungsinfrastrukturen 

Raum für Gesundheitseinrichtungen 

Gesundheit/ Sicherheit 

Hinweis: Siehe auch 

Stadtklima (Umwelt-

dimension) 

Schutz der Bevölkerung vor 

schädlichen und störenden Ein-

flüssen 

Lärmimmissionen (Anzahl Betroffene, 

Ausmass der Immissionen) 

Luftqualität(Anzahl Betroffene durch 

Immissionen, Ausmass der Immissi-

onen) 

Sicherheit im öffentlichen Raum 

Schutz vor Naturgefahren 

Gemeinschaft und 

Wohnen 

Gute soziale Durchmischung und 

vielfältiges und erhöhtes Wohn-

angebot 

Durchmischung der Wohnquartiere 

(Einkommen, Wohnformen, Le-

bensformen) 

Anzahl Wohnungen 

Anteil preisgünstige Wohnungen 

Vielfalt der Wohnungen (Kosten, Struk-

tur, Grössen) 

Öffentliche und halböffentliche Begeg-

nungsräume 

Nutzungsmischungen (Woh-

nen/Arbeiten) 

Barrierefreiheit 

Städtebau und Archi-

tektur 

Hohe Qualität und eigenständige 

Identität von Städtebau und 

Architektur 

Ortsspezifische Siedlungsstruktur 

Ortsspezifische Dichten 

Einordnung und Qualität der Bauten 

Einpassung Topographie 

Nutzbarkeit für Eigentümer/ Bewohner 

Beachtung (garten-) denkmalpflegeri-

scher Belange 

Erholung und Freiräu-

me 

Differenziertes, gesundheitsför-

derndes Nutzungsangebot und 

insgesamt gute Versorgung der 

Bevölkerung mit Erholungsmög-

lichkeiten im Freien 

Fläche von Erholungs- und Freiräumen 

pro Einwohner 

Qualität von Freiräumen (Versiegelung, 

Nutzbarkeit für Erholung, ökologi-

scher Wert) 

Identifikationspotenzial von Parks und 

Freiräumen 

Versorgung mit zweckgebundenen 

Freiräumen (Fussballplätze, etc.) 

Zugänglichkeit und Erreichbarkeit von 

Erholungs- und Freiräumen 

 

 

Tabelle 2: Ziele und Kriterien 
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Wirtschaft 

Wirtschaftsstruktur 

und Arbeit 

Wirtschaftlich prosperierende 

Stadt mit einer vielfältigen Bran-

chenstruktur und einem diversifi-

zierten Arbeitsplatzangebot 

Flächenangebot für unterschiedliche 

Branchen (Industrie, Gewerbe, 

Dienstleistungen) 

Nutzungsflexibilität der unbebauten 

und überbauten Gebiete 

Innovation Innovative Unternehmensland-

schaft  

Flächenangebot für innovative Betriebe 

Flächen für Hochschulstandort 

Öffentliche Finanzen Langfristig gesunde öffentliche 

Finanzen 

Anteil wertschöpfungsstarker Nutzun-

gen 

Langfristige Finanzierbarkeit von Inves-

titionen (Investitionssumme, räum-

liche Lage) 

Erreichbarkeit Hervorragende Erreichbarkeit der 

Stadt und ihrer Quartiere, in 

erster Priorität mit ÖV und Velo/ 

Fussverkehr 

Erreichbarkeit und Vernetzung der 

Quartiere 

Vernetzung von Wohn- und Arbeits-

platzstandorten 

Erreichbarkeit der Stadt im Metropolit-

anraum 

Ökologie/ Umwelt 

Energie und Klima-

schutz 

Erreichen der Ziele der 2000 

Watt-Gesellschaft und Reduktion 

der Treibhausgasemissionen 

Energieverbrauch (Dichte, Erneuerungs-

rate, bauliche Standards) 

Anteil an erneuerbarer Energie (Stand-

orte und Vorschriften) 

Mobilitätsbedürfnisse (notwendige 

Wege für Versorgung, Arbeit, Frei-

zeit) 

Anteil an umweltfreundlicher Mobilität 

(LV, ÖV) 

Treibhausgasemissionen 

Stadtklima und Luft-

qualität 

Erhalten eines ökologisch verträg-

lichen und gesunden Stadtklimas 

und Reduktion der Luftschadstof-

fe 

Thermische Situation (Versiegelte 

Fläche, Grün- und Freiflächen, Ab-

wärme, bauliche Dichte) 

Durchlüftung (Gebäudehöhen, versie-

gelte Fläche, durchlässige Sied-

lungsränder, durchgängige Luft-

leitbahnen) 

Luftschadstoffemissionen 

Boden und Rohstoffe Haushälterischer Umgang mit 

dem Boden und Rohstoffen 

Wohn- und Arbeitsplatzfläche pro Kopf 

(Grundrisse, Angebot) 

Versiegelte Fläche 

Wiederverwendbarkeit von Flächen 

Rohstoffverbrauch 

Wasserqualität und Wasserverbrauch 

Bodenfruchtbarkeit 

Siedlungsabfälle 

Biodiversität Vielfältige und vernetzte Naturle-

bensräume in der Stadt 

Diversität und Qualität der Lebensräu-

me für Flora und Fauna 

Ökologische Vernetzung 

Fläche wertvoller Naturräume 
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Natur und Landschaft Vielfältige und zusammenhän-

gende Landschaft 

Vielfalt an Landschaftsräumen und –

elementen 

Fläche der Landschaftsräume insgesamt 

Grösse der einzelnen Landschaftsräume  

Prozesse 

Transparenz Transparente Prozesse und Kom-

munikation 

Transparenz bei Abwägung von Ziel-

konflikten  

Transparenz in Erarbeitungs- und 

Umsetzungsprozessen 

Transparenz in der Kommunikation 

Partizipation Prozessgerechte Einbindung und 

Mitwirkungsmöglichkeiten 

Stufen- und zeitgerechte Einbindung 

aller Akteure (Verwaltungsintern, 

Direktbetroffene, Zivilgesellschaft, 

Stimmvolk) 

2.2 Ablauf der Beurteilung 

Bei der Beurteilung wurden die einzelnen Änderungspakete auf ihre Wir-

kung bezüglich der Ziele geprüft. Ernst Basler + Partner hat dabei eine erste 

Einschätzung in Form eines stichwortartigen Beschriebs der erwarteten 

Wirkung auf die nachhaltige Entwicklung vorgenommen (Beispiel siehe 

Tabelle 3). Die meisten Änderungspakete wirken sich nur auf einen Teil der 

Ziele aus. Für die nicht betroffenen Ziele entfällt entsprechend der Be-

schrieb. 

Thema Räumlich relevan-

tes Ziel 

Kriterien Wirkung Änderungs-

paket 4 BZO: Flächen 

für Industrie- und 

Gewerbe 

Wirtschaftsstruktur Wirtschaftlich prospe-

rierende Stadt mit 

einer vielfältigen Bran-

chenstruktur  

Flächenangebot für 

unterschiedliche Bran-

chen  

Nutzungsflexibilität der 

unbebauten und über-

bauten Gebiete 

- Sicherung von Flächen für 

Industriebetriebe 

- Sicherung von Flächen für 

Gewerbebetriebe 

- Einschränkung der Flä-

chenverfügbarkeit für 

Dienstleistungs- und Han-

delsbetriebe 

- Einschränken der Nut-

zungsflexibilität von Indust-

riezonen 

 

  

Tabelle 3: Beispielhafter 

Beschrieb der erwarteten 

Wirkung 
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Die eigentliche Beurteilung der Nachhaltigkeit von einzelnen Änderungspa-

keten erfolgte anhand von je einem Workshop pro Instrument mit dem 

Kernteam BZO und der AG Richtplan. Dabei wurden die ersten Einschät-

zungen diskutiert und ergänzt. Anschliessend wurde der gesamte Beitrag 

aller Änderungspakete zum Ziel bestimmt. Dieser kann entweder positiv, 

neutral oder negativ sein (siehe Abbildung 3). 

 

Neutral  

Positiv  

Negativ  

 

Abbildung 3: mögliche 

Bewertungen des Zielbeitrags 

der Änderungspakete 
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3 Wesentliche Änderungen an der 

BZO 

Im Folgenden sind Anlass und Ziel der Teilrevision sowie die wesentlichen 

Änderungen beschrieben. Die Vielzahl der Änderungen an der BZO wurden 

für die Beurteilung in Form von «Änderungspaketen» zusammengefasst. 

Die Definition der Änderungspakete erfolgte aufgrund von thematischer 

Ähnlichkeit oder aufgrund einer gemeinsamen Stossrichtung von mehreren 

Änderungen.  

3.1 Anlass und Ziele der Teilrevision 

Gemäss Raumplanungsgesetz müssen Nutzungspläne periodisch überprüft 

und nötigenfalls angepasst werden, wenn sich die Verhältnisse geändert 

haben. Die letzte BZO-Revision wurde 1992 bzw. 1999 durchgeführt. Seit 

dieser Revision konnten Erfahrungen mit den Regelungen gesammelt wer-

den und gewisse Korrekturen drängen sich auf. Gleichzeitig haben sich die 

Umfeldbedingungen verändert. Diese beiden Gründe geben Anlass, die 

geltende BZO zu überprüfen und in einzelnen Teilen anzupassen.  

Mit der vom Stadtrat verabschiedeten «Räumlichen Entwicklungsstrategie» 

(RES) liegt seit März 2010 eine Planungsgrundlage vor, welche die Ziele 

und Handlungsfelder der angestrebten räumlichen Stadtentwicklung for-

muliert. Die RES ist fachlich breit abgestützt und als zentrale Planungs-

grundlage richtungsweisend für die Teilrevision der Bau- und Zonenord-

nung.  

Die Bevölkerung der Stadt Zürich und deren Nutzungsansprüche wachsen, 

Boden und Raum sind aber begrenzt. Eine weitere Ausdehnung des Stadt-

körpers ist nicht mehr möglich, grössere unbebaute Entwicklungsflächen 

sind nicht mehr vorhanden und die Transformation der ehemaligen Indust-

rieareale ist bald abgeschlossen. Der anhaltend hohe Entwicklungs- und 

Erneuerungsdruck bei zunehmender Flächenknappheit führt zu baulicher 

Verdichtung in allen Quartieren. Die bedeutenden Reserven in der beste-

henden BZO ermöglichen eine raumplanerisch erwünschte Siedlungsent-

wicklung nach innen. Die Erneuerung und Verdichtung der Stadtstruktur 

soll aber mit der notwendigen Sorgfalt erfolgen. Die Stadt soll sich baulich 

weiterentwickeln können, ohne dass die Quartiere an Wohn- und Lebens-

qualität einbüssen und ihre charakteristischen Bau- und Freiraumstrukturen 

verloren gehen. Der Verdrängung von ertragsschwachen Nutzungen wie 

beispielsweise kleingewerblichen Betrieben soll entgegengewirkt werden. 

Anlass für BZO-Teilrevision: 

Veränderte Rahmenbedingungen 

und Erfahrungen mit 

bestehendem Instrumentarium 

RES als zentrale 

Planungsgrundlage 

Herausforderung: Qualitäten bei 

hohem Entwicklungsdruck 

erhalten 
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Im Rahmen der vorgesehenen BZO-Teilrevision sollen die Bauvorschriften 

insbesondere für die Quartiere angepasst werden, in denen eine starke 

Verdichtung die bestehenden Qualitäten gefährden würde. Zudem sollen 

heute gewerblich-industriell genutzte Flächen besser vor zahlungskräftige-

ren Nutzungen geschützt werden. Für diese Massnahmen auf der Ebene 

der Nutzungsplanung besteht aufgrund der unvermindert starken Nachfra-

ge eine hohe Dringlichkeit.  

Erfahrungen mit der Anwendung der BZO in den letzten Jahren zeigten 

auf, dass die gewissen Vorschriften zugrunde liegen Ziele nicht überall im 

gewünschten Mass erreicht werden können. Die Teilrevision will mit geziel-

ten Anpassungen der Bauvorschriften diese Mängel beheben. Dabei soll die 

zukünftige BZO als Regelwerk in ihrer Anwendung möglichst klar, wider-

spruchsfrei und einfach bleiben sowie den notwendigen Spielraum für bau-

rechtlich angemessene Lösungen belassen. 

Im Rahmen der vorgesehenen BZO-Teilrevision ist nicht vorgesehen, die 

Bauzonen der Stadt Zürich zu erweitern. Die heute geltende BZO weist 

gegenüber dem baulichen Bestand teilweise beträchtliche Ausnützungsre-

serven auf. Von der theoretischen Gesamtkapazität von 49 Mio. m
2
 Ge-

schossfläche ist ein Viertel noch ungenutzt. Damit ist eine ausreichende 

Reserve vorhanden, um das prognostizierte Bevölkerungswachstum für die 

nächsten 15 Jahre aufzunehmen.  

Gleichzeitig wird in der Räumlichen Entwicklungsstrategie (RES) sowie im 

regionalen Richtplan für die Gebiete in den regionalen Entwicklungsachsen 

von Oerlikon Richtung Flughafen und Wallisellen sowie Altstetten/Letzi und 

Zürich-West in Richtung Schlieren ein Verdichtungspotenzial ausgewiesen, 

welches zu entwickeln ist. In diesen Gebieten soll eine Erhöhung der Aus-

nützungsmöglichkeiten gegenüber der geltenden BZO geprüft werden. Als 

Grundlage für allfällige Auf- und Umzonungen müssen zuerst die Eckwerte 

für die nutzungsmässige und städtebauliche Entwicklung, die Erschliessung 

und die Freiraumversorgung definiert werden. Dieses Vorgehen erfordert 

sorgfältig durchgeführte, kooperative Planungsverfahren und benötigt ent-

sprechende Zeit. Deshalb werden diese gebietsspezifischen Planungsverfah-

ren separat durchgeführt. Die Ergebnisse sollen in späteren Teilrevisionen in 

die BZO einfliessen. 

3.2 Änderungspakete BZO 

Nachstehend werden die Änderungen an der BZO in Form von «Ände-

rungspaketen» zusammengefasst und beschrieben. Bei der BZO wurde für 

die Definition der Änderungspakete auf die Teilprojekte bzw. Bearbei-

tungspakete zurückgegriffen, welche bei der Erarbeitung der Teilrevision 

definiert wurden (siehe auch Kapitel 1.4). Eine umfangreichere Auflistung 

der Änderungen befindet sich in Anhang A2. Es ist nicht ausgeschlossen, 

Ziele: Anpassen der Vorschriften 

in verdichtungssensiblen 

Quartieren, Anpassung aufgrund 

Erfahrungen 

Keine Bauzonenerweiterung 

Separate Planungsverfahren für 

Gebiete mit Potenzial für eine 

Aufzonung 

Änderungspakete aufbauend auf 

Teilprojekten 
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dass im Verlauf der weiteren fachlichen Bearbeitung oder im Rahmen des 

öffentlichen Mitwirkungsverfahrens die Revisionsinhalte ändern.  

Im Änderungspaket 1 (ÄP 1) sind die Änderungen bei den Quartiererhal-

tungszonen und Kernzonen zusammengefasst. Sowohl in den Kernzonen 

als auch in Quartiererhaltungszonen hat sich in den letzten Jahren gezeigt, 

dass mit den bestehenden Vorschriften der Erhalt und die Weiterentwick-

lung der typischen Nutzungsstrukturen und Bautypologien nicht immer 

befriedigend erreicht werden kann. Am Reglement und dem Plan sollen 

deshalb folgende Änderungen
2)
 vorgenommen werden (vollständige Auflis-

tung in Anhang A2): 

 Erweiterung der Quartiererhaltungszone im Gebiet Hottingen/ Hirs-

landen 

 Anpassungen der Bauordnung zugunsten Erhalt der historischen 

Struktur der offenen Bauweise in Quartiererhaltungszonen 

 Präzisierung der Beschriebe der Gebietscharaktere für Kernzonen 

 Präzisierung der Vorschriften für Neu-/Ersatzbauten in Kernzone 

Altstadt 

 Verschiedene Korrekturen an bestehenden Kernzonen im Plan 

 Bezeichnung von  neuen Klein-Kernzonen 

Im Änderungspaket 2 sind die Änderungen an den allgemeinen Bauvor-

schriften und bei den Wohnzonen zusammengefasst. Die heutige Bau- und 

Zonenordnung weist in gewissen Wohnzonen gegenüber dem baulichen 

Bestand zum Teil beträchtliche Ausnützungsreserven auf. Dies führt ge-

bietsweise bei der Realisierung der Potenziale zu starken Veränderungen 

der typischen Bebauungsstrukturen und einem Verlust der charakteristi-

schen Durchgrünung. Am Reglement und dem Plan sollen folgende Ände-

rungen vorgenommen werden (vollständige Auflistung in Anhang A2): 

 Einführen eines neuen Zonentyps W3b mit reduzierter Ausnützung 

zum besseren Erhalt quartiertypischer Bau- und Freiraumtypologien, 

insbesondere an sensiblen Hanglagen 

 Anpassung der Regelung des anrechenbaren Untergeschosses mit 

dem Ziel einer besseren städtebaulichen Einordnung und Nutzbar-

keit 

 stärkere Einschränkung der Abgrabungen  

 Einführen eines Baumschutzes für bestimmte Gebiete 

Im Änderungspaket 3 werden die Anpassungen bei den Freihalte- und Er-

holungszonen zusammengefasst. Die Systematik mit den fünf verschiede-

nen Zweckbestimmungen bei den Freihaltezonen und den drei Typen von 

 

2) Aufgrund der Dringlichkeit wird eine Änderung bei den Quartiererhaltungszonen vorgezogen: Bei 

Neubauten in Quartiererhaltungszonen wurde statt einem prägnanten Sockelgeschoss wie in älte-

ren Bauten ein zusätzliches anrechenbaren Untergeschoss realisiert, welches als Eingangsgeschoss 

genutzt wird. Um dieser Problematik zu begegnen wird eine gegenüber der laufenden BZO-

Teilrevision vorgezogene Anpassung an der Bauordnung vorgenommen. 

ÄP 1: Schutzwürdige Ortsbilder 

und erhaltenswerte Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3: Freihalte- und 

Erholungszonen 
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Erholungszonen hat in der Vergangenheit zu Unklarheiten geführt. Die 

Zuordnung und Systematik wurde deshalb überprüft mit dem Ziel, die vor-

handenen Grün- und Freiräume für die Öffentlichkeit durchlässiger und 

besser nutzbar zu machen. Am Reglement und dem Plan sollen folgende 

Änderungen vorgenommen werden (vollständige Auflistung in Anhang 

A2). 

 Einführung neuer Freihaltezonentyp mit Zweckbestimmung Park 

 Klärung und Bereinigung der Zwecke und Umzonierungen zwi-

schen Erholungs- und Freihaltezonen entsprechend tatsächlicher 

Nutzung oder Nutzungsziel 

 Festlegung Waldabstandslinien im Bereich der Erholungszonen 

(Umsetzen der rechtlichen Vorgaben) 

Im Änderungspaket 4 sind die Anpassungen bei den Industriezonen (I und 

IHD) zusammengefasst. Um Flächen für Industrie- und Gewerbebetriebe zu 

sichern und gegenüber wertschöpfungsstärkeren Dienstleistungsnutzungen 

zu schützen, sollen am Reglement folgende Änderungen vorgenommen 

werden (vollständige Auflistung in Anhang A2): 

 Reduktion der maximalen Ausnützungsziffer für Dienstleistungsbe-

triebe in den Industriezonen von heute 50 % auf 0 % 

 gebietsspezifische Definition des maximalen Dienstleistungsanteils 

in der Industriezone mit Zulassung von Handels- und Dienstleis-

tungsbetrieben (IHD) 

Im Änderungspaket 5 sind Änderungen zur Nutzung der Erdgeschosse 

zusammengefasst. Ziel der Revision ist es quartier- und publikumsorientier-

te Nutzungen in den Erdgeschossen zu fördern. Am Reglement und dem 

Plan sollen folgende Änderungen vorgenommen werden (vollständige Auf-

listung in Anhang A2): 

 Einführen von Vorschriften für publikumsorientierte Nutzungen an 

hoch zentralen Passantenlagen  im Erdgeschoss  

 Einschränkung bzw. bauliche Anforderungen für Wohnen im Erd-

geschoss an Achsen mit hohen Passantenfrequenzen oder hoher 

Lärmbelastung 

Im Änderungspaket 6 sind Anpassungen bei den Zonen für öffentliche 

Bauten und Anlagen festgehalten. Ziel ist es, die städtischen Raumbedürf-

nisse langfristig zu sichern. Am Reglement und dem Plan sollen folgende 

Änderungen vorgenommen werden (vollständige Auflistung in Anhang 

A2): 

 Zonenrechtliche Sicherung von bestehenden öffentliche Nutzungen 

 Neue Ausscheidung von Zonen für öffentliche Bauten und Anlagen 

bei städtischem Landbesitz 

ÄP4: Flächen für Industrie- und 

Gewerbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnutzungen 

ÄP 6: Flächen für öffentliche 

Infrastrukturen 



20 

 

4 Resultat der Beurteilung 

Im Folgenden sind die Resultate der Nachhaltigkeitsbeurteilung der BZO 

dargestellt. Die Ergebnisse werden je Thema graphisch dargestellt und an-

schliessend aufgeteilt nach den vier Dimensionen der Nachhaltigkeit die 

Wirkungen der Revision beschrieben. 

Vorbemerkung: Die BZO setzt den Rahmen hinsichtlich der möglichen Aus-

nützungs- und Nutzungsmöglichkeiten. Die BZO entfaltet ihre Wirkung 

aber erst über die Realisierung von konkreten, BZO-konformen Bauvorha-

ben. Aufgrund der langen Zyklen im Immobilienmarkt kann es also Jahre 

bis Jahrzehnte gehen, bis die Festlegungen in der BZO umgesetzt werden. 

Für die bestehenden Bauten gilt zudem eine Bestandesgarantie.  

Die Teilrevision der Bau- und Zonenordnung hat bei einigen Themen positi-

ve Auswirkungen auf die nachhaltige Entwicklung (siehe Tabelle 4). Aller-

dings leistet die neue BZO bei einigen Themen auch gar keine oder sowohl 

positive als auch negative Beiträge. Bei gewissen Themen (markiert mit ) 

ist bei einzelnen Aspekten oder in einzelnen Räumen eine negative Ent-

wicklung zu erwarten, auch wenn die Änderungen insgesamt als neutral 

oder positiv beurteilt werden.  

Gesellschaft Wirtschaft Ökologie/ Um-

welt 

Prozesse 

Versor-

gung  

Wirtschafts-

struktur und 

Arbeit 

 

 

Energie 

und Kli-

maschutz 

 

 

Transpa-

renz  

Gesund-

heit/ Si-

cherheit 

 
Innovation 

 
Stadtkli-

ma und 

Luftquali-

tät 

 
Partizipa-

tion  

Gemein-

schaft und 

Wohnen 



 

Öffentliche 

Finanzen  
 

Boden 

und Roh-

stoffe 

 
 

Städtebau 

und Archi-

tektur 

 
Erreichbarkeit 

 
Biodiver-

sität  

Erholung 

und Frei-

räume 

  
Natur und 

Land-

schaft 

 

An den Auswirkungen der BZO in unterschiedlichen Themen sind die ge-

machten Abwägungen und gesetzten Prioritäten deutlich ablesbar. Eine 

Änderung mit positiven Auswirkungen auf ein Thema hat oftmals negative 

Auswirkungen in anderen Themen. Diese für die Stadtentwicklung typi-

schen «trade-offs» sind unvermeidbar. Das Planungsinstrumentarium muss 

Teilrevision mit positiven 

Auswirkungen bei einigen 

Themen 

Tabelle 4: Übersicht 

Auswirkungen BZO 

 

Gesetzte Prioritäten an 

Auswirkungen ablesbar  
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fallweise bewusst Prioritäten zugunsten von einem Thema der nachhaltigen 

Entwicklung setzen. Dadurch können auch andere Themen positiv oder 

aber auch negativ beeinflusst werden. Folgende Abwägungen treten zum 

Vorschein: 

 Innenentwicklung – städtebauliche Identität/ Freiraum: Eine dyna-

mische Siedlungsentwicklung nach Innen kann bestehende städte-

bauliche Qualitäten in einem Gebiet gefährden und deren Charak-

ter verändern. Eine zunehmende bauliche Dichte geht auch mit ge-

ringeren Freiraumanteilen und Freiraumflächen pro Person einher. 

Die neue BZO setzt hier einen Akzent auf den Erhalt der bestehen-

den Qualitäten in Kernzonen und Quartiererhaltungszonen. Auch 

das Einführen eines neuen Zonentyps W3b mit reduzierter Ausnüt-

zung dient dem Erhalt quartiertypischer Bau- und Freiraumtypolo-

gien, insbesondere an sensiblen Hanglagen. Damit wird auf die 

Schaffung neuer Innenentwicklungspotenziale verzichtet.  

 Siedlungsentwicklung - Wohnraum: Das Angebot an Wohnraum 

wird durch die raumplanerischen Rahmenbedingungen stark beein-

flusst. Mehr bauliche Möglichkeiten münden mittelfristig in einem 

grösseren Wohnungsangebot. In der aktuellen Teilrevision der BZO 

wurde zugunsten von städtebaulichen und Freiraumqualitäten auf 

eine generelle Erhöhung der zulässigen baulichen Dichte verzichtet. 

In gewissen Gebieten werden die Ausnützung und damit die Reser-

ven leicht reduziert. Aufzonungen sollen im Rahmen von späteren 

Teilrevisionen gebietsspezifisch erfolgen. 

 Branchenvielfalt – Nutzungsflexibilität: Eine Verknappung des Flä-

chenangebots führt dazu, dass wertschöpfungsschwächere und 

flächenintensivere Branchen aus der Stadt verdrängt werden. In 

den Industriegebieten wird mit der neuen BZO der maximale 

Dienstleistungsanteil zu Gunsten von Industrie- und Gewerbenut-

zungen reduziert. Damit werden Flächen für tendenziell wertschöp-

fungsschwächere Industrie- und Gewerbenutzungen gesichert. 

Gleichzeitig wird damit aber die Nutzungsflexibilität für die Eigen-

tümer reduziert und das Potenzial für wertschöpfungsstarke Nut-

zungen nicht maximal ausgeschöpft.  

 

Ein Beschrieb der erwarteten Wirkungen bei den einzelnen Themen findet 

sich in den folgenden Kapiteln (Kapitel 4.1 bis 4.4). Die komplette Zuord-

nung der Wirkungen zu den einzelnen Änderungspaketen sowie die Resul-

tate der Beurteilungsworkshops (Ablauf der Beurteilung siehe Kapitel 2.2) 

ist in Anhang A1 zu finden. 
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4.1 Auswirkungen auf Gesellschaft 

Durch die Sicherung von Raum für öffentliche Bauten und Anlagen und die 

Vorschriften für publikumsorientierte Nutzungen an hoch zentralen Passan-

tenlagen wird die Versorgung der Stadt und ihrer Einwohner verbessert.  

Beim Thema Gesundheit und Sicherheit sind die erwarteten Auswirkungen 

der neuen BZO sowohl positiv als auch negativ, insgesamt aber eher ge-

ring. Einerseits wird durch die Einschränkung für Wohnnutzungen entlang 

von Achsen mit hoher Lärmbelastung die Anzahl der durch Lärm betroffe-

nen Personen in der Tendenz reduziert. Durch die in der Tendenz erhöhte 

publikumsorientierte Nutzung von Erdgeschossen an Passantenlagen in 

Quartierzentren kann sich der Anliefer- und Kundenverkehr und damit 

auch die Schadstoff- und Lärmbelastung lokal erhöhen. Gleichzeitig redu-

ziert sich diese Belastung insgesamt, da durch die neuen Angebote in den 

Quartieren längere Wege an andere Orte vermieden werden. Mit der ver-

stärkten publikumsorientierten Nutzung von Erdgeschossen nimmt auch 

die Sicherheit im öffentlichen Raum zu. 

Die BZO hat beim Thema Gemeinschaft und Wohnen kontroverse Auswir-

kungen, die insgesamt eher gering sind. Das Potenzial für Wohnen wird 

mit der neuen BZO geringfügig reduziert. Die Ausnützungsziffer in den 

Gebieten, welche neu eine W3b-Zonierung aufweisen, wird reduziert, die 

Wohnnutzung in anrechenbaren Untergeschossen und in Erdgeschossen 

an Passantenlagen wird eingeschränkt. Im Vergleich zu den bestehenden 

Reserven ist die Reduktion aber geringfügig. Gleichzeitig wird mit den Vor-

schriften zur Einschränkung für Wohnnutzungen an Passantenlagen und in 

anrechenbaren Untergeschossen eine bessere Nutzungsmischung erreicht. 

Auch die neu möglichen öffentlichen Bauten tragen zur Durchmischung 

der Wohnquartiere bei und bieten das Potenzial für die Schaffung von 

mehr öffentlichen und halböffentlichen Begegnungsräumen. 

Die bestehenden Ausnützungsreserven in der BZO sind substanziell. Mit der 

Teilrevision werden diese leicht reduziert. Bei einer weiterhin hohen Nach-

frage nach Wohnraum werden die Reserven künftig weiter abnehmen und 

der Druck auf den Wohnungsmarkt zunehmen. Da der Stadt nur noch we-

nige unbebaute Flächen zur Verfügung stehen, können bislang angewand-

te Massnahmen zur Schaffung von preisgünstigen Wohnungen wie z.B. die 

Abgabe von Bauland an Genossenschaften nur noch begrenzt angewendet 

werden. Gezielte Aufzonungen in geeigneten Gebieten werden im Rah-

men von separaten Planungsverfahren durchgeführt und bieten die Mög-

lichkeit, preisgünstigen Wohnraum zu sichern oder neu zu schaffen.  

Die neue BZO bringt vorwiegend positive Beiträge zum Thema Städtebau 

und Architektur. In den Kern- und Quartiererhaltungszonen wird der Erhalt 

der ortsspezifischen Siedlungs- und Freiraumstruktur durch verschiedene 

Anpassungen der Vorschriften und Ergänzungspläne verbessert. Dies kann 

im Einzelfall zu einer Einschränkung der Nutzbarkeit für Eigentümer führen. 

In anderen Bereichen wird die Nutzbarkeit durch die Anpassungen aber 

Versorgung 

 

Gesundheit/ Sicherheit 

 

Gemeinschaft und Wohnen 

 

 

Städtebau und Architektur 

 
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auch erhöht. Die neu eingeführte Wohnzone W3b erlaubt es, quartiertypi-

sche Bebauungs- und Freiraumstrukturen besser zu erhalten. Die Einord-

nung und Gestaltung der Bauten kann mit den Regelungen zum anre-

chenbaren Untergeschoss und zum Attikageschoss verbessert werden. Die 

Einschränkung der Abgrabungsmöglichkeiten trägt zur besseren Einord-

nung der Bauten in die Topographie bei. Entlang von Achsen mit hoher 

Lärmbelastung wird eine städtebaulich adäquate Bebauungs- und Nut-

zungsstruktur mit Wohnen nur im Hochparterre vorgeschrieben. Diese Vor-

schrift und die Vorschrift zur publikumsorientierten Nutzung von Erdge-

schossen an Passantenlagen bringen eine Einschränkung der Nutzungsfle-

xibilität für die Eigentümer der Gebäude mit sich.  

Beim Thema Erholung und Freiräume sind die Auswirkungen der neuen 

BZO positiv. So werden bestehende Frei- und Grünräume in den neuen 

W3b-Zonen sowie den Kern- und Quartiererhaltungszonen besser ge-

schützt und neue geschaffen. Durch die Einführung von Baumschutzgebie-

ten kann die typische Freiraumstruktur in bestimmten Gebieten besser er-

halten werden. Verschiedene Umzonierungen von Freihalte- und Erho-

lungszonen sowie die Klärung und Ergänzung von Zweckbestimmungen in 

der Bauordnung ermöglichen eine bessere Nutzung von Freiräumen.  

4.2 Auswirkungen auf Wirtschaft 

Die erwarteten Wirkungen der BZO auf Wirtschaftsstruktur und Arbeit sind 

vorwiegend positiv. Das Flächenangebot für (wertschöpfungsschwächere) 

Industrie- und Gewerbenutzungen erhöht sich durch die Reduktion des 

Dienstleistungsanteils In Industriezonen. Dies trägt zur Diversifikation der 

Wirtschaftsstruktur bei. Durch diese Regelung reduziert sich in gleichem 

Masse das Flächenangebot für Dienstleistungen. Das Flächenangebot für 

publikumsorientierte Nutzungen an hoch zentralen Passantenlagen und im 

Erdgeschoss entlang von Achsen mit hohen Lärmbelastungen wird mit der 

BZO gesichert. Die Nutzungsflexibilität nimmt in den Industriezonen durch 

die Einschränkung der Dienstleistungsnutzung ab. 

Die in der Teilrevision vorgesehene Reduktion des Dienstleistungsanteils in 

Industriezonen kann zu einer Diversifizierung der Wirtschaftsstruktur bei-

tragen. Dies führt aber zu einer Einschränkung der Nutzungsflexibilität in 

den betreffenden Gebieten.  

Die neue BZO hat keine direkte Wirkung auf das Thema Innovation. 

 

Die Auswirkungen der neuen BZO auf die Öffentlichen Finanzen sind be-

scheiden. Das Flächenangebot für wertschöpfungsstarke Dienstleitungs-

nutzungen verringert sich durch die Reduktion des Dienstleistungsanteils In 

Industriezonen geringfügig. In den neu ausgewiesenen Zonen für öffentli-

Erholung und Freiräume 

 

Wirtschaftsstruktur und Arbeit 

 

 

Innovation 

 

Öffentliche Finanzen 

 
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che Bauten und Anlagen stehen mittelfristig Investitionen für neue öffentli-

che Infrastrukturen an.  

Die neue BZO hat eine geringe Wirkung auf das Thema Erreichbarkeit. Mit 

der Sicherung von Flächen für publikumsorientierte Nutzungen wird ten-

denziell die Quartierversorgung verbessert. Damit werden die Wege für 

Versorgungszwecke verkürzt. 

4.3 Auswirkungen auf Umwelt 

Die neue BZO hat keine direkte Wirkung auf das Thema Energie- und Kli-

maschutz. 

Beim Thema Stadtklima und Luftqualität sind die Auswirkungen der neuen 

BZO gering. Durch die Sicherung von Bäumen in Gebieten mit Baumschutz 

wird die thermische Situation in diesen Gebieten besser gesichert. 

Die Auswirkungen der neuen BZO auf das Thema Boden und Rohstoffe 

sind unklar, aber wahrscheinlich eher gering. 

Mit der Sicherung von Freiflächen in Kernzonen, der Reduktion der Aus-

nützung in gewissen Gebieten und der Sicherung von Bäumen in Gebieten 

mit Baumschutz leistet die neue BZO leicht positive Beiträge beim Thema 

Biodiversität. 

Mit der Sicherung von Bäumen in Gebieten mit Baumschutz kann eine 

geringe, aber positive Wirkung der BZO beim Thema Natur und Landschaft 

erzielt werden. 

4.4 Auswirkungen auf Prozesse 

Die Transparenz wird mit der Teilrevision der BZO erhöht. Durch die Klä-

rung der Nutzungsmöglichkeiten und die Bereinigung der Zonenzuteilung 

in den verschiedenen Erholungs- und Freihaltezonen wird die Transparenz 

bezüglich gewünschter Nutzung erhöht. Die neue Regelung bezüglich der 

Nutzung der Untergeschosse entspricht den Nutzungsmassen (Ausnüt-

zungsziffer und Geschosszahl) in der Bauordnung besser. Damit wird die 

Transparenz und Verständlichkeit erhöht. 

Auf die Partizipation hat die Teilrevision der BZO keinen direkten Einfluss. 

Die Verfahren zum Einbezug der Betroffenen und der Bevölkerung sind 

durch die kantonale und eidgenössische Gesetzgebung vorgeschrieben und 

werden entsprechend durchgeführt. Aufzonungen werden im Rahmen der 

aktuellen Teilrevision nicht durchgeführt. In bestimmten Gebieten mit einer 

Eignung für eine Nutzungsintensivierung oder Umnutzung sollen aber in 

separaten Planungsverfahren Eckwerte für die künftige Entwicklung defi-

niert werden (siehe auch Kapitel 3.1). Um in diesen Verfahren den Einbe-

Erreichbarkeit 

 

Energie und Klimaschutz 

 

Stadtklima und Luftqualität 

 

Boden und Rohstoffe 

 

Biodiversität 

 

Natur und Landschaft 

 

Transparenz 

 

Partizipation 
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zug aller relevanten Akteure zu ermöglichen, wird diesen Verfahren die 

benötigte Zeit eingeräumt. Die Ergebnisse sollen in späteren Teilrevisionen 

in die BZO einfliessen. 

4.5 Regionale Auswirkungen 

Die Stadt Zürich ist eingebettet in einen vielseitig verflochtenen Metropolit-

anraum. Als Kern der Agglomeration Zürich nimmt sie wichtige Zentrums-

funktionen für ihr Umland wahr und profitiert ihrerseits von den Leistun-

gen der angrenzenden Gemeinden. Die Lebenswelten der Bewohnerinnen 

und Bewohner sowie der Beschäftigten der Stadt Zürich beschränken sich 

meist nicht auf die Stadt. Die BZO wirkt zwar primär in der Stadt, sie entfal-

tet aber auch eine Wirkung über die Stadtgrenzen hinaus. Im Folgenden 

werden deshalb summarisch die regionalen Auswirkungen dargestellt.  

Die meisten Änderungen an der BZO wirken primär lokal. Die leichte Re-

duktion des Potenzials für Wohnen dürfte nur geringe direkte Auswirkun-

gen auf die Region haben. Die Stadt weist noch ein bedeutendes Potenzial 

für Wohnraum auf. Dasselbe gilt für die Einschränkung von Dienstleis-

tungsnutzungen in Industriegebieten, da in der Stadt noch Leerstände bei 

Dienstleistungsnutzungen bestehen. Die Sicherung von Flächen für Indust-

rie- und Gewerbenutzungen verhindert möglicherweise eine Verlagerung 

von entsprechenden Nutzungen in angrenzende Gemeinden. Das könnte 

bezüglich einzelner Aspekte der Nachhaltigkeit Folgen haben. So ist bei-

spielsweise das Mobilitätsverhalten und der Boden-, Rohstoff- und Energie-

verbrauch von Einwohnern in der Agglomeration im Verhältnis zur Stadt 

nachteiliger. Die Stärkung der Quartierzentren führt möglicherweise zu 

einer Abnahme des Einkaufsverkehrs in angrenzende Gemeinden. Insge-

samt sind die erwarteten regionalen Auswirkungen der Teilrevision der BZO 

aber gering. 

Aus regionaler Sicht muss die Stadt nicht alle Funktionen innerhalb der 

administrativen Stadtgrenzen anbieten. So kann beispielsweise ein Naher-

holungsraum auch ausserhalb Stadtzürcher Gebiet von grossem Nutzen für 

die Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt Zürich sein, so lange er gut 

erreichbar ist. Auch preisgünstiger Wohnraum und Flächen für Industrie 

und Gewerbe können aus regionaler Sicht auch ausserhalb der Stadt Zürich 

angeboten werden. Inwiefern und in welchem Ausmass diese Angebote in 

der Stadt Zürich stark vertreten sein müssen, ist eine politische Prioritäten-

setzung und Abwägung, die mit der anhaltend hohen Nachfrage nach 

Flächen und dem knappen Angebot sowie der zunehmenden regionalen 

Verflechtung an Bedeutung gewinnen wird.. 

Wirkung über Stadtgrenzen 

hinaus 

Geringe Auswirkungen auf 

regionaler Ebene 

Viele Funktionen auch in Region 

möglich 



26 

 

4.6 Veränderte Umfeldbedingungen 

Bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung wurde von unveränderten Umfeldbe-

dingungen ausgegangen (siehe auch Kapitel 1.3). So werden insbesondere 

eine anhaltend hohe Nachfrage im Wohnungsmarkt und eine anhaltend 

hohe Attraktivität der Stadt Zürich als Dienstleistungsstandort angenom-

men. Aber ist die BZO auch nachhaltig, wenn sich diese grundsätzlichen 

Rahmenbedingungen verändern? Nachfolgend wird kurz skizziert, wie sich 

die BZO bezüglich verschiedener Aspekte der Nachhaltigkeit präsentiert, 

wenn die Attraktivität der Stadt als Wohn- und Wirtschaftsstandort ab-

nimmt oder sich das globale Klima stark verändert.  

Die Bau- und Zonenordnung nimmt keine Mengenausweitung vor. Eine 

tiefere Nachfrage nach Wohnraum und eine reduzierte Standortattraktivi-

tät der Stadt würde beim Thema Wohnen, welches in der Nachhaltigkeits-

beurteilung als kritisch betrachtet wurde, eine Entlastung bringen. Die Be-

urteilung würde leicht positiver ausfallen. Die Massnahmen zum Erhalt 

eines Angebots an Flächen für Industrie- und Gewerbenutzungen tragen 

zu einer Diversifizierung der Wirtschaft bei, was bei einer Reduktion der 

wirtschaftlichen Attraktivität im Dienstleistungsbereich ein Vorteil sein 

kann. 

Falls in den kommenden Jahren eine starke Erwärmung des globalen Kli-

mas stattfindet, würde sich die Teilrevision nicht grundsätzlich anders auf 

die verschiedenen Aspekte der Nachhaltigkeit auswirken. Was sich dage-

gen verändern würde, ist die Bedeutung von einzelnen Aspekten. So wür-

den insbesondere die Themen Stadtklima und Luftqualität sowie Energie 

und Klimaschutz an Bedeutung gewinnen. Auf beide Themen hat die Teil-

revision der BZO nur geringen Einfluss.  

4.7 Änderungen der BZO nach der Beurteilung 

Beurteilt wurde der zum Zeitpunkt der Beurteilung (September 2012) vor-

liegende Entwurfsstand der BZO. Die Beurteilung in einem Entwurfsstand 

ist beabsichtigt, da die Ergebnisse noch in die Überarbeitung der BZO ein-

fliessen sollen. Nachfolgend sind aber die wichtigsten inhaltlichen Anpas-

sungen der BZO gegenüber dem Entwurfsstand (September 2012) aufge-

führt: 

 Begünstigung einer dichten und geschlossenen Bauweise mit er-

höhter Ausnützung entlang wichtiger, städtisch geprägter Achsen  

 Einführung einer Vorschrift, dass im Rahmen von kooperativen 

Sondernutzungsplanungen die mögliche Ausnützung erhöht wer-

den kann, wenn ein gewisser Anteil der Wohnungen nach dem 

Prinzip der Kostenmiete vermietet wird. 

 Anstelle der Industriezone wird ein neuer Zonentyp, die Industrie- 

und Gewerbezone eingeführt: Innerhalb der neuen Arbeitsplatzzo-

Nachhaltigkeit unter veränderten 

Umfeldbedingungen  

kaum Veränderung der 

Beurteilung 

Bedeutung von Energie und 

Klimaschutz sowie Stadtklima 

und Luftqualität nimmt bei 

Erwärmung des globalen Klimas 
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beurteilten Entwurf 
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ne wird gebietsspezifisch die Ausnützung für Handel und Dienst-

leistung beschränkt. Gegenüber dem beurteilten Entwurf sind die 

Anpassungen gering.  

Insgesamt sind die inhaltlichen Änderungen gegenüber dem beurteilten 

Entwurf überschaubar und die grundsätzliche Haltung der BZO innerhalb 

der einzelnen Themen wird nicht verändert. Die differenzierte Innenent-

wicklung wird mit den Vorschriften zur erhöhten Ausnützung entlang städ-

tischer Achsen unterstützt. Mit dem Anreiz zur Erstellung von Wohnraum, 

der nach dem Prinzip der Kostenmiete vermietet wird, werden zusätzliche 

Anstrengungen beim Thema Wohnen unterstützt, welches als kritisch be-

wertet wurde (siehe Kapitel 4.1). Die Beurteilung des Entwurfsstands be-

hält ihre Gültigkeit grundsätzlich auch für den überarbeiteten Stand (Stand 

9.5.2013). 

 



28 

 

5 Fazit und Empfehlungen 

Kapitel 5.1 fasst die wesentlichen Erkenntnisse der Beurteilung in einem 

Fazit zusammen. Kapitel 5.2 enthält einige Empfehlungen zu Handlungs-

möglichkeiten in künftigen Teilrevisionen und nachgelagerten Planungen.  

5.1 Fazit 

Die Entwicklung der Stadt Zürich war in den letzten Jahren stark geprägt 

von ihrer hohen Attraktivität als Wohn- und Wirtschaftsstandort. Seit 2000 

hat die Bevölkerung jedes Jahr deutlich zugenommen. Auch die Zahl der 

Beschäftigten hat in den letzten Jahren zugenommen, auch wenn die Zyk-

len der wirtschaftlichen Entwicklung auch in Zürich zu spüren waren und 

sind. Mit dieser Bevölkerungs- und Beschäftigtenentwicklung ging auch 

eine bedeutende bauliche Entwicklung in verschiedenen Teilen der Stadt 

einher. Die BZO reagiert auf diese Entwicklung.  

Im Kontext dieser Entwicklungsdynamik bezieht die BZO Position: Sie be-

günstigt eine räumliche Stadtentwicklung der Vielfalt und Identität – bei 

bestehenden grossen Nutzungsreserven. Bezüglich Vielfalt betont sie eine 

hohe Branchenvielfalt, ein kleinteiliges Versorgungsangebot sowie unter-

schiedliche bauliche Typologien innerhalb des Stadtgebiets. Bezüglich Iden-

tität stärkt sie die typischen Bebauungs- und Freiraumtypologien, die zur 

Lebensqualität der verschiedenen Quartiere und der Attraktivität der Stadt 

Zürich – gerade auch im Wettbewerb mit anderen Städten -  beitragen. Mit 

diesen Ansprüchen wird eine dynamische Stadtentwicklung in den nächs-

ten Jahren aber nicht in Frage gestellt: In der Bau- und Zonenordnung 

wurden mit der letzten Gesamtrevision (1999) grosse Potenziale für die 

bauliche Entwicklung geschaffen. Die aktuelle Teilrevision nimmt deshalb 

bewusst keine weitere Ausdehnung der Reserven vor. Die bestehenden 

Flächenreserven lassen einen deutlichen Zuwachs an Einwohnerinnen und 

Einwohnern sowie Arbeitsplätzen zu. Die Reserven können zudem durch 

nachgelagerte Teilrevisionen und Sondernutzungsplanungen weiter erhöht 

werden. Die BZO unterstützt insgesamt eine raumplanerisch erwünschte 

Entwicklung nach Innen. Sie trägt damit zu einer nachhaltigen räumlichen 

Stadtentwicklung bei und nimmt notwendige Abwägungen und Prioritä-

tensetzungen vor.  

Die BZO ist kongruent mit den in den städtischen Strategien und Leitbil-

dern formulierten Haltungen. Diese Strategien und Leitbilder basieren 

selbst auf Prinzipien der Nachhaltigkeit. Die BZO stellt eine Fortsetzung der 

in der Räumlichen Entwicklungsstrategie (RES) formulierten Haltungen wie 

z.B. einer «vielfältigen Durchmischung», «diskreten Urbanität» und «aus-

gezeichneten Lage- und Umweltqualität» dar.  

Reaktion auf hohe 

Entwicklungstätigkeit in der 

Stadt  

Positionsbezug der Stadt Zürich: 

Vielfalt und Identität – bei 

bestehenden Nutzungsreserven 

Kongruenz mit normativen 

Setzungen 
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Die Teilrevision der Bau- und Zonenordnung bringt vorwiegend positive 

Beiträge zur nachhaltigen Entwicklung und trägt dazu bei, die vorhande-

nen Stärken der Stadt Zürich zu erhalten. Die Teilrevision bringt insbeson-

dere im Bereich des Städtebaus und der Architektur sowie beim Thema 

Erholung und Freiräume klar positive Beiträge. Dies ist mit Blick auf die 

aktuelle intensive bauliche Entwicklung in der Stadt positiv zu werten. 

Auch bei den Themen Wirtschaftsstruktur und Arbeit bringt die Teilrevision 

dank der Sicherung von Flächen für Industrie- und Gewerbebetriebe positi-

ve Beiträge. Gewisse Vorschriften in der neuen BZO tragen ausserdem zu 

einer besseren Versorgung in den Quartieren bei. 

Bei vielen Themen hat die BZO keine oder eine sehr geringe Wirkung. Bei 

Themen wie Innovation oder Erreichbarkeit sind im Instrument BZO kaum 

Handlungsmöglichkeiten vorhanden. Bei anderen Themen dagegen wur-

den bewusst Prioritäten zu Gunsten bestehender Qualitäten gesetzt.  

Bei der Nachhaltigkeitsbeurteilung wurde deutlich, dass viele Änderungen 

zwar positive Auswirkungen auf bestimmte Aspekte der nachhaltigen Ent-

wicklung haben, aber andere Aspekte eher negativ beeinflussen. Entspre-

chend ist die BZO als Produkt von Abwägungsprozessen zu verstehen, die 

in der räumlichen Stadtentwicklung unvermeidlich sind. Der «Kuchen» im 

Sinne des Flächenangebotes der Stadt Zürich kann nur einmal verteilt wer-

den. Ermöglicht man beispielsweise eine höhere bauliche Ausnützung führt 

dies fallweise zu einem geringeren Freiraumangebot oder einer ungewollt 

starken Veränderung der städtebaulichen Struktur. Entsprechend sind be-

wusst gewählte Prioritäten richtig. Folgende beiden Abwägungen sind 

zentral: 

 Innenentwicklung – städtebauliche Identität/ Freiraum: Eine dyna-

mische Siedlungsentwicklung nach Innen kann bestehende städte-

bauliche Qualitäten in einem Gebiet gefährden und deren Charak-

ter verändern. Die BZO trägt diesem Konflikt Rechnung und enthält 

Regelungen, welche gebietsweise den Erhalt von quartiertypischer 

Bau- und Freiraumtypologien unterstützen. Damit einher geht eine 

gewisse Einschränkung der künftigen baulichen Entwicklung und 

damit auch der Potenziale unter anderem für Wohnen und wirt-

schaftliche Tätigkeiten. 

 Branchenvielfalt – Nutzungsflexibilität: Die hohe Nachfrage und das 

knappe Flächenangebot führen dazu, dass wertschöpfungsschwä-

chere und flächenintensivere Branchen aus der Stadt verdrängt 

werden. Die BZO enthält deshalb Regelungen, welche Flächen für 

wertschöpfungsschwächere Gewerbe- und Industrienutzungen si-

chern. Dies bedingt eine Einschränkung der Nutzungsflexibilität für 

Eigentümer. 

Die Stadt Zürich erhebt im Rahmen eines Nachhaltigkeitsmonitorings re-

gelmässig den Stand der Nachhaltigkeit (siehe Kapitel 1.5). Bei vielen der 

im Monitoring untersuchten Indikatoren ist der Einfluss der Stadt generell, 

Positive Beiträge zur 

Nachhaltigen Entwicklung, 

Schwerpunkt Städtebau und 

Freiraum 

Geringe Wirkung bei vielen 

Aspekten der Nachhaltigen 

Entwicklung  

„trade-offs“ in der räumlichen 

Stadtentwicklung, BZO als 

Produkt von notwendigen 

Abwägungsprozessen 

Bezug zu Stand der 

Nachhaltigkeit 
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aber insbesondere im Rahmen der BZO begrenzt. Die im Nachhaltigkeits-

monitoring identifizierten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Defizite 

sind im Rahmen von anderen Sachpolitiken der Stadt anzugehen (z. B. So-

zialpolitik, Finanzpolitik) oder sind im Aufgaben- oder Einflussbereich des 

Kantons oder des Bundes. Die BZO leistet gewisse Beiträge in den beiden 

Umweltbereichen Lärm und Luft. Diese werden im Nachhaltigkeitsmonito-

ring als kritisch bewertet. Bei einem Bevölkerungswachstum und einer zu-

nehmenden Dichte nimmt die Bedeutung der Lärm- und Luftproblematik 

aber auch künftig nicht ab. 

5.2 Ausblick und Empfehlungen 

Die BZO leistet positive Beiträge zu einer nachhaltigen Entwicklung der 

Stadt (siehe Kapitel 4). Bei gewissen Themen können im Rahmen von künf-

tigen Teilrevisionen, nachgelagerten Planungen und Projekten oder ande-

ren städtischen Massnahmen weitere Verbesserungen erreicht werden. Im 

Folgenden sind auf Basis der Erkenntnisse aus der Beurteilung entspre-

chende Empfehlungen formuliert: 

Mit der heute gültigen BZO sind in vielen Quartieren noch bedeutende 

Reserven für die bauliche Entwicklung vorhanden. Aus heutiger Sicht rei-

chen diese für den Planungshorizont der BZO von 10 bis 15 Jahren aus. 

Allerdings werden diese bei einer weiterhin hohen Nachfrage künftig ab-

nehmen. Es ist die Absicht der Stadt, auf Basis der differenzierten Sied-

lungsentwicklungsstrategien im Richtplan in künftigen Teilrevisionen der 

BZO teilräumlich Auf- und Umzonungen vorzunehmen und dabei auch die 

Ausnützungsmöglichkeiten zu erhöhen. Dabei sollen die quartierspezifi-

schen Voraussetzungen wie Siedlungsstruktur, Freiraumversorgung, öffent-

liche Infrastrukturen, Topographie und Erschliessung beachtet und die 

Grundeigentümer einbezogen werden. Die Teilrevisionen sind frühzeitig 

anzugehen, da die Planungsprozesse Zeit brauchen und eine klare Haltung 

der Stadt für die Umsetzung der öffentlichen Interessen als auch für die 

Grundeigentümer vorteilhaft ist.  

Hohe Verkehrsbelastungen führen in der Stadt Zürich zu einer hohen An-

zahl Personen, welche übermässige durch Lärm und Schadstoffe belastet 

sind (siehe Kapitel 1.5). Die BZO leistet Beiträge im Rahmen ihrer instru-

mentellen Möglichkeiten, welche aber angesichts des Handlungsbedarfs 

nicht ausreichen. Bei einem weiteren Bevölkerungswachstum und einer 

zunehmenden Dichte nimmt die Bedeutung des Schutzes der Bevölkerung 

vor Lärm- und Schadstoffemissionen zu. Es ist deshalb zu prüfen, welche 

weitergehenden Handlungsmöglichkeiten in nachfolgenden Planungen 

bestehen. 

Mit höheren baulichen Dichten und der weiter voranschreitenden klimati-

schen Veränderung wird die Bedeutung des Themas Stadtklima/ Lokalklima 

zunehmen. In der BZO werden gewisse Beiträge zum Erhalt eines ökolo-

Empfehlungen für 

nachgelagertes städtisches 

Handeln 

Empfehlung 1: Frühzeitig weitere 

Teilrevisionen der BZO angehen 

Empfehlung 2: 

Handlungsmöglichkeiten im 

Bereich Lärm und Luft prüfen 

Empfehlung 3: Wirkung der 

baulichen Entwicklung auf 

Stadtklima berücksichtigen 



31 

 

gisch verträglichen und gesunden Stadtklimas geleistet. Wichtig ist ergän-

zend, dass bei künftigen Planungen – insbesondere auch bei künftigen 

Teilrevisionen der BZO mit Aufzonungen – die Wirkung der baulichen Ent-

wicklung auf das Stadtklima von Beginn an berücksichtigt wird. 

Die bestehenden Ausnützungsreserven in der BZO sind substanziell. Bei 

einer weiterhin hohen Nachfrage nach Wohnraum werden die Reserven 

künftig rasch ab- und der Druck auf den Wohnungsmarkt zunehmen. Der 

2011 aufgenommene wohnpolitische Grundsatzartikel verlangt eine «gute 

soziale Durchmischung in allen Quartieren». Die Stadt unternimmt bereits 

bedeutende Anstrengungen zu diesem Ziel. Bislang angewandte Mass-

nahmen zur Schaffung von preisgünstigen Wohnungen wie z.B. die Abga-

be von Bauland an Genossenschaften können nicht mehr beliebig ausge-

weitet werden, da kaum mehr unbebaute Flächen zur Verfügung stehen. 

Unter Annahme einer weiterhin hohen Nachfrage nach Wohnraum in der 

Stadt ist deshalb zu überprüfen, ob langfristig neue Massnahmen notwen-

dig sind, um die Verfügbarkeit von erschwinglichem Wohnraum für alle 

Gesellschaftsschichten sicherzustellen. Falls diese Frage bejaht werden soll-

te, ist zu untersuchen welche Massnahmen sich zu diesem Zweck eignen 

und welche Wirkungen und Nebenwirkungen mit diesen verbunden sind. 

Raumplanerische Festsetzungen zur Förderung von preisgünstigem Wohn-

raum, die die BZO (siehe Kapitel 4.7) ermöglicht, sind im Einzelfall ebenfalls 

bezüglich deren Auswirkungen (Zielgruppen, langfristige Sicherung, soziale 

Durchmischung) zu überprüfen.  

 

Empfehlung 4: Neue 

Massnahmen zur Förderung von 

erschwinglichem Wohnraum 

prüfen  
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Themen Räumlich relevante 

Ziele 

Kriterien 
Wirkungsbeschrieb 

Zusammenfassung Beurtei-

lung Kern-

team BZO 

Beurtei-

lung AG 

Richtplan 

   
ÄP 1: Schutzwürdi-

ge Ortsbilder und 

erhaltenswerte 

Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3:Freihalte- und 

Erholungszonen 

ÄP4: Flächen für 

Industrie- und Ge-

werbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnut-

zungen 

ÄP 6: Flächen für 

öffentliche Infrastruk-

turen 

   

Gesellschaft       
 

    

Versorgung Umfassende Versorgung 

aller Einwohnerinnen und 

Einwohner mit öffentli-

chen Infrastrukturen und 

Gütern des täglichen 

Bedarfs im Quartier 

(1) Versorgung mit sozialen 

Infrastrukturen  

(2) Versorgung mit technischen 

Infrastrukturen 

(3) Versorgung mit Gütern des 

täglichen Bedarfs 

(4) Raum für Bildungs-

infrastrukturen 

(5) Raum für Gesundheitsein-

richtungen 

         Sicherung einer besseren 

Versorgung mit Gütern des 

täglichen Bedarfs durch 

Vorschriften für publi-

kumsorientierte Nutzungen 

an hoch zentralen Passan-

tenlagen (3) 

 Sicherung des Raums für 

öffentliche technische 

Infrastrukturen (Werkhö-

fe), Bildungs- und Ge-

sundheitsinfrastrukturen 

durch entsprechende 

Zonierung(2,4,5) 

 Sicherung einer besseren 

Versorgung mit Gütern des 

täglichen Bedarfs durch Vor-

schriften für publikumsorien-

tierte Nutzungen an hoch 

zentralen Passantenlagen (3) 

 Sicherung des Raums für 

öffentliche technische Infra-

strukturen (Werkhöfe), Bil-

dungs- und Gesundheitsinfra-

strukturen (2,4,5) 

••••

•• 

• 

••• 

• 

Gesundheit/ Si-

cherheit 

Schutz der Bevölkerung 

vor schädlichen und stö-

renden Einflüssen 

(1) Lärmimmissionen (Anzahl 

Betroffene, Ausmass der 

Immissionen) 

(2) Luftqualität(Anzahl Betroffe-

ne durch Immissionen, Aus-

mass der Immissionen) 

(3) Sicherheit im öffentlichen 

Raum 

(4) Schutz vor Naturgefahren  

         Potentielle Reduktion der 

durch Lärm- und Luftschaf-

stoffimmissionen Betroffe-

nen durch Einschränkung 

für Wohnen entlang Ach-

sen mit hoher Lärmbelas-

tung (1,2) 

 in Zentren lokal mehr 

Schadstoffe/ Lärm durch 

Anlieferungsverkehr (1,2) 

 Generell weniger Schad-

stoffe/ Lärm durch kurze 

Wege, weniger MIV (1,2) 

 Höhere Sicherheit im 

öffentlichen Raum durch 

Erdgeschossnutzungen (3) 

   Potentielle Reduktion der 

durch Lärm- und Luftschaf-

stoffimmissionen Betroffenen 

durch Einschränkung für 

Wohnen entlang Achsen mit 

hoher Lärmbelastung (1,2) 

 in Zentren lokal mehr Schad-

stoffe/ Lärm durch Anliefe-

rungsverkehr (1,2) 

 Generell weniger Schadstoffe/ 

Lärm durch kurze Wege, we-

niger MIV (1,2) 

 Höhere Sicherheit im öffentli-

chen Raum durch Erdge-

schossnutzungen (3) 

••••

••• 

 

• 

•• 

Gemeinschaft und 

Wohnen 

Gute soziale Durchmi-

schung und vielfältiges 

und erhöhtes Wohnange-

bot 

(1) Durchmischung der Wohn-

quartiere (Einkommen, 

Wohnformen, Lebensfor-

men)  

(2) Anzahl Wohnungen 

(3) Anteil preisgünstige Woh-

nungen 

(4) Vielfalt der Wohnungen 

(Kosten, Struktur, Grössen) 

(5) Öffentliche und halböffentli-

che Begegnungsräume 

(6) Nutzungsmischungen 

(Wohnen/Arbeiten) 

(7) Barrierefreiheit 

   Geringfügige Reduktion 

des Potentials an Woh-

nungen durch Reduktion 

AZ in Gebieten mit neu 

W3b-Zonierung (2)  

 Geringfügige Reduktion 

des Potentials an Woh-

nungen durch Nut-

zungseinschränkung im 

anrechenbaren Unterge-

schoss (2) 

 ev. Verknappung des 

potentiellen Wohnange-

botes mit Auswirkungen 

auf Preisniveau (3) 

 unklare Auswirkung der 

Qualitätserhöhung auf 

Preisniveau 

     Reduktion der Flächen für 

Wohnen an hoch zentralen 

Passantenlagen und ten-

denziell auch entlang Ach-

sen mit hoher Lärmbelas-

tung durch Einschränkung 

für Wohnen im EG (2) 

 Bessere Nutzungsmischung 

(Wohnen/Arbeiten) durch 

Einschränkung für Wohnen 

im EG entlang Achsen mit 

hohen Passantenfrequen-

zen sowie Vorschriften für 

publikumsorientierte Nut-

zungen an hoch zentralen 

Passantenlagen (6)  

 Beitrag städtischer Bau-

ten zur Durchmischung 

der Wohnquartiere (1) 

 Mehr öffentliche und 

halböffentliche Begeg-

nungsräume bei neuen 

öffentlichen Bauten (5)  

 Reduktion des Potentials an 

Wohnungen durch Reduktion 

AZ in Gebieten mit neu W3b-

Zonierung, Nutzungsein-

schränkung im anrechenbaren 

Untergeschoss und durch 

Einschränkung für Wohnen 

im EG (2)  

 ev. Verknappung des potenti-

ellen Wohnangebotes mit 

Auswirkungen auf Preisniveau 

(3) 

 Bessere Nutzungsmischung 

(Wohnen/Arbeiten) durch 

Einschränkung für Wohnen 

im EG sowie Vorschriften für 

publikumsorientierte Nutzun-

gen an hoch zentralen Pas-

santenlagen (6) 

 Beitrag städtischer Bauten zur 

Durchmischung der Wohn-

quartiere (1) 

 Mehr öffentliche und halböf-

fentliche Begegnungsräume 

bei neuen öffentlichen Bauten 

(5) 

• 

••••

•• 

•• 

•• 
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Themen Räumlich relevante 

Ziele 

Kriterien 
Wirkungsbeschrieb 

Zusammenfassung Beurtei-

lung Kern-

team BZO 

Beurtei-

lung AG 

Richtplan 

   
ÄP 1: Schutzwürdi-

ge Ortsbilder und 

erhaltenswerte 

Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3:Freihalte- und 

Erholungszonen 

ÄP4: Flächen für 

Industrie- und Ge-

werbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnut-

zungen 

ÄP 6: Flächen für 

öffentliche Infrastruk-

turen 

   

Städtebau und 

Architektur 

Hohe Qualität und eigen-

ständige Identität von 

Städtebau und Architektur 

(1) Ortsspezifische Siedlungs-

struktur 

(2) Ortsspezifische Dichten 

(3) Einordnung und Qualität der 

Bauten 

(4) Einpassung Topographie 

(5) Nutzbarkeit für Eigentümer/ 

Bewohner 

(6) Beachtung (garten-) denk-

malpflegerischer Belange 

 Besserer Erhalt von 

ortsspezifischer Sied-

lungsstruktur und Dich-

te durch verschiedene 

Anpassungen der Vor-

schriften und Ergän-

zungsplänen in den 

Kern- und QEZ-Zonen 

sowie der Ausschei-

dung von neuen Kern- 

und Quartiererhal-

tungszonen (1,2,6) 

 Gebietsweise Ein-

schränkung der Nutz-

barkeit für Eigentümer 

in angepassten und 

neu geschaffenen 

Kernzonen (5) 

 Vereinzelt bessere 

Nutzbarkeit für einzel-

ne Eigentümer in an-

gepassten Kernzonen 

und Quartiererhal-

tungszonen (5) 

 

 Besserer Erhalt der 

quartiertypischen Be-

bauungs- und Freiraum-

strukturen durch Einfüh-

rung der neuen Wohn-

zone W3b (1) 

 Bessere Einordnung der 

Bauten durch neue Re-

gelung anrechenbares 

Untergeschoss (3) 

 Einschränkung der 

Nutzbarkeit durch neue 

Regelung anrechenbares 

Untergeschoss (5) 

 Bessere Einordnung in 

Topografie durch Ein-

schränkungen der Ab-

grabungsmöglichkeiten 

(4) 

 Bessere gestalterische 

Einordnung, grösserer 

Gestaltungsspielraum 

und bessere Nutzbarkeit 

durch neue Regelung 

Attikageschoss (5) 

 Vgl. auch Thema Erho-

lung und Freiräume 

 Vgl. Thema Erholung 

und Freiräume 

   Erhalt der quartiertypi-

schen Nutzungsstruktur 

mit publikumsorientierten 

EG-Nutzungen an zentra-

len Passantenlagen (1) 

 Entlang Achsen mit hoher 

Lärmbelastung städtebau-

lich adäquate Bebauungs- 

und Nutzungsstruktur 

(Wohnen nur im Hochpar-

terre) (3)  

 Einschränkung des Nut-

zungsspielraums von Bau-

ten für Eigentümer / Be-

wohner durch Vorschriften 

für publikumsorientierte 

Nutzungen und Einschrän-

kungen für Wohnen im EG 

(5) 

  Besserer Erhalt von ortsspezi-

fischer Siedlungsstruktur und 

Dichte durch verschiedene 

Anpassungen der Vorschriften 

und Ergänzungsplänen in den 

Kern- und QEZ-Zonen sowie 

der Ausscheidung von neuen 

Kern- und Quartiererhal-

tungszonen (1,2,6) 

 Besserer Erhalt der quartierty-

pischen Bebauungs- und Frei-

raumstrukturen durch Einfüh-

rung der neuen Wohnzone 

W3b (1) 

 Erhalt der quartiertypischen 

Nutzungsstruktur mit publi-

kumsorientierten EG-

Nutzungen an zentralen Pas-

santenlagen (1) 

 Bessere Einordnung der Bau-

ten durch neue Regelung an-

rechenbares Untergeschoss 

und Attikageschoss (3) 

 Entlang Achsen mit hoher 

Lärmbelastung städtebaulich 

adäquate Bebauungs- und 

Nutzungsstruktur (Wohnen 

nur im Hochparterre) (3) 

 Bessere Einordnung in Topo-

grafie durch Einschränkungen 

der Abgrabungsmöglichkeiten 

(4) 

 Gebietsweise Einschränkung 

der Nutzbarkeit für Eigentü-

mer in angepassten und neu 

geschaffenen Kernzonen (5) 

 Vereinzelt bessere Nutzbarkeit 

für einzelne Eigentümer in 

angepassten Kernzonen und 

Quartiererhaltungszonen (5) 

 Einschränkung der Nutzbar-

keit durch neue Regelung 

anrechenbares Untergeschoss 

und Vorschriften für publi-

kumsorientierte Nutzungen 

/Einschränkungen für Woh-

nen im EG (5)  

 Bessere Nutzbarkeit durch 

neue Regelung Attikage-

schoss (5) 

••••

•• 

• 

••• 
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Themen Räumlich relevante 

Ziele 

Kriterien 
Wirkungsbeschrieb 

Zusammenfassung Beurtei-

lung Kern-

team BZO 

Beurtei-

lung AG 

Richtplan 

   
ÄP 1: Schutzwürdi-

ge Ortsbilder und 

erhaltenswerte 

Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3:Freihalte- und 

Erholungszonen 

ÄP4: Flächen für 

Industrie- und Ge-

werbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnut-

zungen 

ÄP 6: Flächen für 

öffentliche Infrastruk-

turen 

   

Erholung und 

Freiräume 

Differenziertes, gesund-

heitsförderndes Nutzungs-

angebot und insgesamt 

gute Versorgung der 

Bevölkerung mit Erho-

lungsmöglichkeiten im 

Freien 

(1) Fläche von Erholungs- und 

Freiräumen pro Einwohner 

(2) Qualität von Freiräumen 

(Versiegelung, Nutzbarkeit 

für Erholung, ökologischer 

Wert) 

(3) Identifikationspotential von 

Parks und Freiräumen 

(4) Versorgung mit zweckge-

bundenen Freiräumen (Fuss-

ballplätze, etc.) 

(5) Zugänglichkeit und Erreich-

barkeit von Erholungs- und 

Freiräumen 

 Besserer Schutz der 

bestehenden und 

Schaffung von neuen 

ortstypischen Frei- und 

Grünräume in den 

Kern- und Quartierer-

haltungszonen durch 

neue Vorschriften und 

Abschaffen von undif-

ferenzierten Bauberei-

chen in den Ergän-

zungsplänen (1,2) 

 Erhalt von Freiräumen 

mit Bäumen durch Ein-

führung Baumschutz in 

bestimmten Gebieten 

(1,2) 

 

 Bessere Nutzbarkeit 

von Freiräumen durch 

verschiedene Umzo-

nierungen mit ent-

sprechenden Nut-

zungsvorgaben (2,4) 

 Bessere Nutzbarkeit 

von Freiräumen durch 

Klärung und Ergän-

zungen der verschie-

denen Zweckbestim-

mungen in der Bau-

ordnung (2,4) 

     Neue Erholungs- und 

Freiflächen bei neuen 

öffentlichen Bauten (1) 

 Besserer Schutz der beste-

henden und Schaffung von 

neuen ortstypischen Frei- und 

Grünräume in den Kern- und 

Quartiererhaltungszonen 

durch neue Vorschriften und 

Abschaffen von undifferen-

zierten Baubereichen in den 

Ergänzungsplänen (1,2) 

 Besserer Erhalt der typischen 

Freiraumstruktur mit dem 

Baumvolumen durch Einfüh-

rung von Baumschutzgebie-

ten in bestimmten Gebieten 

(1,2) 

 Bessere Nutzbarkeit von 

Freiräumen durch verschiede-

ne Umzonierungen mit ent-

sprechenden Nutzungsvorga-

ben sowie Klärung und Er-

gänzungen der verschiedenen 

Zweckbestimmungen in der 

Bauordnung (2,4) 

 Neue Erholungs- und Freiflä-

chen bei neuen öffentlichen 

Bauten (1) 

•••• 

••• 

••• 

Wirtschaft 
          

 

Wirtschaftsstruktur 

und Arbeit 

Wirtschaftlich prosperie-

rende Stadt mit einer 

vielfältigen Branchenstruk-

tur und einem diversifizier-

ten Arbeitsplatzangebot 

(1) Flächenangebot für unter-

schiedliche Branchen (In-

dustrie, Gewerbe, Dienstleis-

tungen) 

(2) Nutzungsflexibilität der 

unbebauten und überbau-

ten Gebiete 

       Geringfügig mehr 

Flächenangebot für 

Industrie und Gewerbe 

durch Reduktion des 

Dienstleistungsanteils 

In Industrie und IHD-

Zonen (1) 

 Geringfügig weniger 

Flächenangebot für 

Dienstleistungen durch 

Reduktion des Dienst-

leistungsanteils In In-

dustrie und IHD-Zonen 

(1) 

 Geringere Nutzungs-

flexibilität in I und IHD-

Zonen durch Ein-

schränkung des Dienst-

leistungsanteils (2) 

 Geringfügig mehr Flächen-

angebot für publikumsori-

entierte Nutzungen an 

hoch zentralen Passanten-

lagen (1) 

 Tendenziell mehr Flächen-

angebot für publikumsori-

entierte Nutzungen im EG 

entlang Achsen durch Ein-

schränkung von Wohnen 

im EG (1) 

   Geringfügig mehr Flächenan-

gebot für Industrie und Ge-

werbe durch Reduktion des 

Dienstleistungsanteils In In-

dustrie und IHD-Zonen (1) 

 Geringfügig weniger Flächen-

angebot für Dienstleistungen 

durch Reduktion des Dienst-

leistungsanteils In Industrie 

und IHD-Zonen (1) 

 Geringfügig mehr Flächenan-

gebot für publikumsorientier-

te Nutzungen an hoch zentra-

len Passantenlagen (1) 

 Tendenziell mehr Flächenan-

gebot für publikumsorientier-

te Nutzungen im EG entlang 

Achsen durch Einschränkung 

von Wohnen im EG (1) 

 Geringere Nutzungsflexibilität 

in I und IHD-Zonen durch Ein-

schränkung des Dienstleis-

tungsanteils (2) 

•••• 

•• 

• 

••• 

Innovation Innovative Unternehmens-

landschaft  

(1) Flächenangebot für innova-

tive Betriebe 

(2) Flächen für Hochschulstand-

ort 

            
 

••••

• 

••• 
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Themen Räumlich relevante 

Ziele 

Kriterien 
Wirkungsbeschrieb 

Zusammenfassung Beurtei-

lung Kern-

team BZO 

Beurtei-

lung AG 

Richtplan 

   
ÄP 1: Schutzwürdi-

ge Ortsbilder und 

erhaltenswerte 

Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3:Freihalte- und 

Erholungszonen 

ÄP4: Flächen für 

Industrie- und Ge-

werbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnut-

zungen 

ÄP 6: Flächen für 

öffentliche Infrastruk-

turen 

   

Öffentliche Finan-

zen 

Langfristig gesunde öf-

fentliche Finanzen 

(1) Anteil wertschöpfungsstar-

ker Nutzungen 

(2) Langfristige Finanzierbarkeit 

von Investitionen (Investiti-

onssumme, räumliche Lage) 

       Geringfügig weniger 

Flächenangebot für 

wertschöpfungsstarke 

(Dienstleitungs-) nut-

zungen durch Redukti-

on des Dienstleistungs-

anteils In Industrie und 

IHD-Zonen (1) 

 Geringfügig mehr 

Flächenangebot für 

Gewerbe und Industrie 

und damit Beitrag zur 

Diversifikation der 

Wirtschaftsstruktur (1) 

   Investitionen für neue 

öffentliche Infrastruktu-

ren (2) 

 Geringfügig weniger Flächen-

angebot für wertschöpfungs-

starke (Dienstleitungs-) nut-

zungen durch Reduktion des 

Dienstleistungsanteils In In-

dustrie und IHD-Zonen (1) 

 Geringfügig mehr Flächenan-

gebot für Gewerbe und In-

dustrie und damit Beitrag zur 

Diversifikation der Wirt-

schaftsstruktur (1) 

 Investitionen für neue öffent-

liche Infrastrukturen (2) 

••••

••• 

• 

•• 

Erreichbarkeit Hervorragende Erreichbar-

keit der Stadt und ihrer 

Quartiere mit allen Ver-

kehrsmitteln, in erster 

Priorität mit ÖV und Velo/ 

Fussverkehr 

(1) Erreichbarkeit und Vernet-

zung der Quartiere 

(2) Vernetzung von Wohn- und 

Arbeitsplatzstandorten 

(3) Erreichbarkeit der Stadt im 

Metropolitanraum 

    
         

••••

••• 

• 

•• 

Ökologie/ 

Umwelt 

   
   

    
 

Energie und Kli-

maschutz 

Erreichen der Ziele der 

2000 Watt-Gesellschaft  

und Reduktion der Treib-

hausgasemissionen 

(1) Energieverbrauch (Dichte, 

Erneuerungsrate, bauliche 

Standards) 

(2) Anteil an erneuerbarer 

Energie (Standorte und Vor-

schriften) 

(3) Mobilitätsbedürfnisse (not-

wendige Wege für Versor-

gung, Arbeit, Freizeit) 

(4) Anteil an umweltfreundli-

cher Mobilität (LV, ÖV) 

(5) Treibhausgasemissionen 

              
••••

•• 

• 

••• 

Stadtklima und 

Luftqualität 

Erhalten eines ökologisch 

verträglichen und gesun-

den Stadtklimas und 

Reduktion der Luftschad-

stoffe 

(1) Thermische Situation (Ver-

siegelte Fläche, Grün- und 

Freiflächen, Abwärme, bau-

liche Dichte) 

(2) Durchlüftung (Gebäudehö-

hen, versiegelte Fläche, 

durchlässige Siedlungsrän-

der, durchgängige Luftleit-

bahnen) 

(3) Luftschadstoffemissionen 

   Erhalt der thermischen 

Situation durch Siche-

rung von Bäumen in 

Gebieten mit Baum-

schutz (1) 

         Erhalt der thermischen Situa-

tion durch Sicherung von 

Bäumen in Gebieten mit 

Baumschutz (1) 

••••

•• 

• 

••• 

Boden und Roh-

stoffe 

Haushälterischer Umgang 

mit dem Boden und Roh-

stoffen 

(1) Wohn- und Arbeitsplatzflä-

che pro Kopf (Grundrisse, 

Angebot) 

(2) Versiegelte Fläche 

(3) Wiederverwendbarkeit von 

Flächen 

(4) Rohstoffverbrauch 

(5) Wasserqualität und Wasser-

verbrauch 

(6) Bodenfruchtbarkeit 

(7) Siedlungsabfälle 

   Eventuell leicht vermin-

derte Flächeneffizienz 

durch Reduktion der 

Ausnützung in W3b, 

Auswirkung auf indivi-

duellen Verbrauch un-

klar 

  

          
••••

• 

•• 

••• 
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Themen Räumlich relevante 

Ziele 

Kriterien 
Wirkungsbeschrieb 

Zusammenfassung Beurtei-

lung Kern-

team BZO 

Beurtei-

lung AG 

Richtplan 

   
ÄP 1: Schutzwürdi-

ge Ortsbilder und 

erhaltenswerte 

Strukturen 

ÄP 2: Differenzierte 

Innenentwicklung 

ÄP 3:Freihalte- und 

Erholungszonen 

ÄP4: Flächen für 

Industrie- und Ge-

werbebetriebe 

ÄP 5: Erdgeschossnut-

zungen 

ÄP 6: Flächen für 

öffentliche Infrastruk-

turen 

   

Biodiversität Vielfältige und vernetzte 

Naturlebensräume in der 

Stadt 

(1) Diversität und Qualität der 

Lebensräume für Flora und 

Fauna 

(2) Ökologische Vernetzung 

(3) Fläche wertvoller Naturräu-

me 

 Sicherung von Freiflä-

chen in Kernzonen (3) 

 Beitrag zur ökologischen 

Vernetzung durch Siche-

rung von Bäumen in 

Gebieten mit Baum-

schutz (1) 

 Sicherung von Freiflä-

chen durch Reduktion 

der Ausnützung in W3b 

(3) 

         Beitrag zur ökologischen 

Vernetzung durch Sicherung 

von Bäumen in Gebieten mit 

Baumschutz (1) 

 Sicherung von Freiflächen in 

Kernzonen (3) 

 Sicherung von Freiflächen 

durch Reduktion der Ausnüt-

zung in W3b (3) 

••• 

•••• 

••• 

Natur und Land-

schaft 

Vielfältige und zusam-

menhängende Landschaft 

(1) Vielfalt an Landschaftsräu-

men und -elementen 

(2) Fläche der Landschaftsräu-

me insgesamt  

(3) Grösse der einzelnen Land-

schaftsräume 

   Sicherung von Bäumen 

in Gebieten mit Baum-

schutz (1) 

         Sicherung von Bäumen in 

Gebieten mit Baumschutz (1) 
••• 

•••• 

••• 

Prozesse
1
 

   
     

  
 

Transparenz Transparente Prozesse und 

Kommunikation  

(1) Transparenz bei Abwägung 

von Zielkonflikten  

(2) Transparenz in Erarbeitungs- 

und Umsetzungsprozessen 

(3) Transparenz in der Kommu-

nikation  

     Klärung Nutzungs-

möglichkeiten durch 

Bereinigungen zwi-

schen E/ F- Zonen (3) 

       Klärung Nutzungsmöglichkei-

ten durch Bereinigungen zwi-

schen E/ F- Zonen (3) 

  

Partizipation Prozessgerechte Einbin-

dung und Mitwirkungs-

möglichkeiten 

(1) Stufen- und zeitgerechte 

Einbindung aller Akteure 

(Verwaltungsintern, Direkt-

betroffene, Zivilgesellschaft, 

Stimmvolk) 

               
 

 

                                                

1 Die beiden Themen in der Prozessdimension wurden am Beurteilungsworkshop nicht bewertet. Die im Bericht dargestellten Pfeile stellen eine zusammenfassende Bewertung durch das Projektteam dar. 
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A2 Änderungspakete BZO 

 Zweck des ÄP Wesentliche Anpassun-

gen 

ÄP 1:  

Schutzwürdige Orts-

bilder und erhaltens-

werte Strukturen 

Erhalt und sorgfältige 

Weiterentwicklung der 

schützenswerten Ortsbil-

der, Freiraumstrukturen 

und Quartiere bzw. der 

historisch gewachsenen 

Bau- und Nutzungsstruk-

turen und deren räumli-

ches Umfeld als wichtiger 

identitätsstiftender Be-

standteil des Stadtkör-

pers. 

Kernzonen (TP 2): 

 Beschriebe der Gebietscharakte-

re präzisieren (Bauordnung) 

 Vorschriften für Neubau-

ten/Ersatzbauten in Altstadt 

präzisieren/klären. (Bauord-

nung) 

 Streichen der Zusatzvorschriften 

in Kernzonen Unter-Affoltern 

und Mittelleimbach. (Bauord-

nung) 

 Versch. kleinere inhaltliche 

Korrekturen in bestehenden 

Kernzonen Innenstadt (Plan) 

 Versch. grössere inhaltliche 

Korrekturen der bestehenden 

ländlichen Kernzonen (Plan). 

 12 neue Kernzonen (Plan und 

Bauordnung) 

Quartiererhaltungszo-

nen (TP 1
3)
): 

 Erweiterung der Quartiererhal-

tungszone im Gebiet Hottingen/ 

Hirslanden 

 versch. Ergänzungen/ Anpas-

sungen der Bauordnung (QEZ) 

zugunsten Erhalts der histori-

schen Struktur der offenen 

Bauweise. 

 ev. versch. Korrekturen im Plan 

bezüglich Geschosszahl und 

gebietsbezogene Vorschriften 

 Sockelgeschoss: Definition 

Höhenlage Erdgeschoss (> diese 

Änderung wird vorgezogen, 

weil sehr dringlich) 

 

3) Die Nummerierung TP (Teilprojekte) 1-6 bezieht sich auf die Teilprojekte, in welchen verwaltungs-

intern an der Teilrevision der BZO gearbeitet wurde.  
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ÄP 2:  

Differenzierte Innen-

entwicklung 

Qualitativ hochwertige 

Innenentwicklung bzw. 

Erhalt und Weiterent-

wicklung der quartierspe-

zifischen Qualitäten in 

den Wohnzonen. Stär-

kung und Akzentuierung 

der unterschiedlichen 

Siedlungstypologien. 

Wohnzonen, Allgemeine 

Bauvorschriften (TP 3) 

 Erscheinung und Nutzweise des 

anrechenbaren Untergeschosses 

neu regeln (bessere städtebauli-

che Einordnung und Nutzbar-

keit) 

 ev. Abgrabungen stärker ein-

schränken 

 neuer Zonentyp W3b einführen 

(Zonierung näher an bestehen-

den Bau- und Freiraumtypolo-

gien) 

 Baumschutz für bestimmte 

Gebiete einführen. 

ÄP 3: 

Freihalte- und Erho-

lungszonen 

Sicherung der bestehen-

den Freihalte- und Erho-

lungszonen und deren 

Nutzbarkeit und ökologi-

sche Werte, Abstimmung 

der Nutzungen. 

Freihalte- und Erho-

lungszonen (TP5) 

 Einführung neuer Freihaltezo-

nentyp mit Zweckbestimmung 

"Park" (multifunktionale Aus-

richtung mit notwendiger Infra-

struktur) 

 Klärung und Bereinigung zwi-

schen "Freihaltezone Typ C" 

(Sport- und Badeanlagen) und 

"Erholungszonen E1/E2" 

(Sport- und Freizeitanlagen) 

 Versch. Umzonierungen zwi-

schen E und F-Typen entspre-

chend tatsächlicher Nutzung 

oder Nutzungsziel. 

 Festlegung Waldabstandslinien 

im Bereich der Erholungszonen 

ÄP4:  

Flächen für Industrie- 

und Gewerbebetriebe 

Sicherung von Flächen 

für Industrie- und Ge-

werbebetriebe und stär-

kerer Schutz gegenüber 

wertschöpfungsstärkerer 

Dienstleistungsnutzun-

gen. 

Industriezonen (I, IHD) 

(TP 4) 

 Reduktion des Dienstleistungs-

anteil in den Industriezonen von 

heute 50 % auf 0 %. 

 Max Dienstleistungsanteil in der 

IHD gebietsspezifisch definie-

ren. 
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ÄP 5:  

Erdgeschossnutzun-

gen 

Sicherung und Förderung 

von quartier- und publi-

kumsorientierten Nut-

zungen in den Erdge-

schossen. 

Erdgeschossnutzungen 

(TP 4) 

 An hoch zentralen Passantenla-

gen Vorschriften für publi-

kumsorientierte Nutzungen 

(explizit Läden und Gaststätten) 

im Erdgeschoss  

 Entlang wichtiger Achsen mit 

hohen Passantenfrequenzen 

oder hoher Lärmbelastung Ein-

schränkung bzw. bauliche An-

forderungen für Wohnen im EG 

ÄP 6:  

Flächen für öffentli-

che Infrastrukturen 

Sicherung der städtischen 

Raumbedürfnisse 

Zone für öffentliche 

Bauten (TP 6) 

 Bestehende öffentliche Nutzun-

gen wo nötig zonenrechtlich 

langfristig sichern  

 wo möglich (städtischer Land-

besitz) neue Zöba ausscheiden. 
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A3 Ziele: Zusammenhang mit städti-

schen Strategien 

Die Ziele für die Nachhaltigkeitsbeurteilung wurden aus folgenden Doku-

menten hergeleitet. Der Zusammenhang ist in der folgenden Tabelle er-

sichtlich. 

 Strategien Zürich 2025 (Stadtrat Zürich, 2007, Aktualisierung 2011) 

 Mobilitätsstrategie der Stadt Zürich (Tiefbauamt der Stadt Zürich, 

9.5.2001, Aktualisierungen und Controlling, 2008, 2009, 2010) 

 Masterplan Energie der Stadt Zürich (Stadt Zürich, Departement der 

Industriellen Betriebe, August 2012) 

 Masterplan Umwelt der Stadt Zürich (Umwelt- und Gesundheits-

schutz Zürich, Juli 2007) 

 Räumliche Entwicklungsstrategie des Stadtrats für die Stadt Zürich 

(Stadt Zürich, Amt für Städtebau, März 2010) 

 Das Grünbuch der Stadt Zürich (Stadt Zürich, Grün Stadt Zürich, Juli 

2006) 

 10 Leitsätze: Nachhaltigkeit ist… (Stadt Zürich, Amt für Städtebau, 

2011) 

 



Herleitung der Ziele für NHB BZO/ Reg. Richtplan Stadt Zürich

Themen

Versorgung

Gesundheit/ 

Sicherheit

Gemein-

schaft und 

Wohnen

Städtebau 

und 

Architektur

Erholung und 

Freiräume

Wirtschafts-

struktur Innovation

Öffentliche 

Finanzen

Erreichbar-

keit

Energie und 

Klimaschutz Stadtklima

Boden und 

Rohstoffe Biodiversität

Natur und 

Landschaft Transparenz Partizipation
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... eine landschaftlich reizvoll gelegene Stadt mit sorgfältig gepflegten naturräumlichen und städtebaulichen 

Qualitäten 
x x x

... eine Stadt mit hoher Lebensqualität, herausragenden kulturellen und infrastrukturellen Einrichtungen sowie 

guten Umweltbedingungen
x x x x

... eine über die Grenzen hinaus vernetzte weltoffene und tolerante Stadt

... ein lebendiges urbanes Zentrum und eine vielfältige Wohnstadt mit einer gut durchmischten Bevölkerung x

... ein international bedeutender Finanzplatz und ein innovativer Wissens- und Wirtschaftsstandort x x

... der Standort eines Arbeitsmarkts, der genügend Arbeit für Menschen mit unterschiedlichen Qualifikationen 

bietet
x

... eine Stadt mit tragfähigen und finanzierbaren sozialen Netzen x x

… eine Stadt, welche die Vielfalt der Einwohnerinnen und Einwohner zur Gestaltung der gemeinsamen Zukunft 

nutzt
x

… ein Lebensraum, in dem sich die Bevölkerung sicher fühlt und sich aktiv am gesellschaftlichen Alltag beteiligt x x

... eine Stadt mit einem hervorragenden Angebot an öffentlichem Verkehr und einem attraktiven Fuss- und 

Veloverkehrsnetz sowie einem optimierten Verkehrsmanagement 
x x

... eine sozial, ökologisch und energiepolitisch verantwortungsvoll und vorbildlich handelnde Stadt mit der 

Zielrichtung der 2000-Watt-Gesellschaft
x x x

... eine starke Partnerin für ihr Umland und die Schweiz

Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Gesellschaft, Bevölkerung

Quartiere mit hoher Wohn-, Aussenraum- und Aufenthaltsqualität, Rückgang der sozialen Entmischung innerhalb 

Stadt und zum Umland
x x x

Sichere und attraktive Vernetzung von Lebensräumen für alle Bevölkerungsgruppen x x

Optimale Erreichbarkeit und Zugänglichkeit, hohe Urbanität, Aufenthaltsqualität und Nutzungsdurchmischung, 

keine Dominanz des motorisierten Individualverkehrs 
x x

Verkehrssicherheit, insbesondere auf Schulwegen x

Sicherheitsgefühl im öffentlichen Raum Erreichbarkeit der Ziele x

Erreichbarkeit der Ziele für alle Bevölkerungsgruppen, insbesondere auch für Behinderte und Betagte x

Mitwirkung Betroffener und Interessierter bei Projektentwicklung und Entscheiden x x

Wirtschaft

Deckung der betriebswirtschaftlichen und der volkswirtschaftlichen Kosten durch die Verursacher x

Standortgunst und Attraktivität von Arbeitsplatzgebieten: Image, Branchenmix, Parkraum x x

Verfügbarkeit von realisierungsbereiten und erschlossenen Entwicklungsschwerpunkten x x

Steigerung der Auslastung, Fahrtenvermeidung x

Ausreichendes Infrastrukturangebot und optimale Auslastung, Effizienz Hauptstrassensystem x x

Voraussehbarkeit und Planbarkeit von Verbindungen mit allen Verkehrsmitteln x

Umwelt

Ausschöpfung des Potentials des Langsamverkehrs als wichtigem Leistungsträger x

Verbrauch fossiler Treibstoffe im Verkehr reduzieren x

Mobilitätsstrategie der Stadt 

Zürich

Kriterien zur Beurteilung der 

Nachhaltigkeit konkreter Projekte
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Einhalten der Grenzwerte für NOX-, VOC-, Benzolund PM 10-Immissionen x x

Einhaltung der Grenzwerte Verkehrslärm x

Erhaltung und wo möglich Ausbau des Bestandes an natürlichen Lebensräumen, Schutz vor schädlichen Einflüssen x x

Vernetzung natürlicher Lebensräume durch Ökokorridore x x

Minimierung des Flächenverbrauches und der Bodenversiegelung x

Vielfältige und lebendige Quartierzentren mit eigenständigen Funktionen und Identitäten x x x x

Wirtschaftlich prosperierende Stadt mit vielfältigen Aktivitäten und Branchen x

Ziele der 2000-Watt-Gesellschaft für energieeffiziente Gebäude, Energieversorgung und erneuerbare Energien 

einbeziehen
x

Nutzungen optimal mit Mobilitätssystem abstimmen und Stadtteile miteinander vernetzen x x

Angemessene Dichte (Berücksichtigung von Stadtklima und Lärmsituation) x x

Richtige Standortwahl für richtige Nutzung

Qualität von Städtebau, Architektur und öffentlichen Räumen, sorgfältiger Umgang mit baukulturellem Erbe x

Hochwertige Freiräume (Aufenthalts- und Erholungsqualität, Ökologie) x x

Transparente Prozesse, welche die Anliegen verschiedener Akteure einbindet und zu verbindlichen Ergebnissen 

führt
x x

Unterschiedliche Perspektiven einnehmen (Region, Gesamtstadt, Quartier und Areal)

Mobilitätsstrategie der Stadt 

Zürich

Kriterien zur Beurteilung der 

Nachhaltigkeit konkreter Projekte

10 Leitsätze des AfS: Nachhaltigkeit 

ist…
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Luft

I) Vorsorgliche Minimierung der Luftschadstoffemissionen bei der Siedlungsplanung x x

II) Ausbau und Förderung der Attraktivität umweltschonender Verkehrsmittel und Reduktion des motorisierten 

Strassenverkehrs 
x

III) Durchsetzen der Emissionsvorschriften in Bewilligungs- und Genehmigungsverfahren x

IV) Zukunftsorientierte Emissionsreduktion im übermässig belasteten Siedlungsgebiet und langfristige Sicherung 

von Belastungsminderungen
x x

V) Vorbildlicher Einsatz schadstoffarmer Technologien und Förderung umweltschonenden Verhaltens im 

stadteigenen Haushalt

Klima

I) Reduktion des Gesamtverbrauchs fossiler Brenn- und Treibstoffe x

II) Steigerung des Anteils CO2-neutraler Energieträger bei der Wärme- und Stromerzeugung x

III) Vorbildliches Handeln bei der Reduktion der CO2-Emissionen im stadteigenen Haushalt

Lärm

I) Minimieren der Lärmbelastung an der Quelle und Sicherstellung der Ruhe im Wohnumfeld x

II) Sanieren von Strassen mit Lärmbelastungen über dem Immissionsgrenzwert x

III) Förderung umweltschonender Verkehrsmittel x

IV) Erhalten und Schaffen von Ruhegebieten als Ausgleich für die hohen Lärmbelastungen x

V) Verminderung des Fluglärms über dem Stadtgebiet x

VI) Durchsetzen der Lärmschutzvorschriften bei der Bewilligung von Bauten und bei Freizeitaktivitäten x

VII) Vorbildlicher Einsatz lärmarmer Technologien bei stadteigenen Fahrzeugen, Gebäuden, Geräten und 

Tätigkeiten
x

Masterplan Umwelt der Stadt 

Zürich

Seite 4 von 14



Themen

Versorgung

Gesundheit/ 

Sicherheit

Gemein-

schaft und 

Wohnen

Städtebau 

und 

Architektur

Erholung und 

Freiräume

Wirtschafts-

struktur Innovation

Öffentliche 

Finanzen

Erreichbar-

keit

Energie und 

Klimaschutz Stadtklima

Boden und 

Rohstoffe Biodiversität

Natur und 

Landschaft Transparenz Partizipation

Räumlich relevante Ziele

U
m

f
a
s
s
e
n
d
e
 
V

e
r
s
o
r
g
u
n
g
 
a
ll
e
r
 

E
in

w
o
h
n
e
r
in

n
e
n
 
u
n
d
 
E
in

w
o
h
n
e
r
 
m

it
 

ö
f
f
e
n
t
li
c
h
e
n
 
In

f
r
a
s
t
r
u
k
t
u
r
e
n
 
u
n
d
 
G

ü
t
e
r
n
 
d
e
s
 

t
ä
g
li
c
h
e
n
 
B
e
d
a
r
f
s
 
im

 
Q

u
a
r
t
ie

r

S
c
h
u
t
z
 
d
e
r
 
B
e
v
ö
lk

e
r
u
n
g
 
v
o
r
 
s
c
h
ä
d
li
c
h
e
n
 
u
n
d
 

s
t
ö
r
e
n
d
e
n
 
E
in

f
lü

s
s
e
n

G
u
t
e
 
s
o
z
ia

le
 
D

u
r
c
h
m

is
c
h
u
n
g
 
u
n
d
 
v
ie

lf
ä
lt

ig
e
s
 

u
n
d
 
e
r
h
ö
h
t
e
s
 
W

o
h
n
a
n
g
e
b
o
t

H
o
h
e
 
Q

u
a
li
t
ä
t
 
u
n
d
 
e
ig

e
n
s
t
ä
n
d
ig

e
 
Id

e
n
t
it

ä
t
 

v
o
n
 
S
t
ä
d
t
e
b
a
u
 
u
n
d
 
A

r
c
h
it

e
k
t
u
r

D
if

f
e
r
e
n
z
ie

r
t
e
s
,
 
g
e
s
u
n
d
h
e
it

s
f
ö
r
d
e
r
n
d
e
s
 

N
u
t
z
u
n
g
s
a
n
g
e
b
o
t
 
u
n
d
 
in

s
g
e
s
a
m

t
 
g
u
t
e
 

V
e
r
s
o
r
g
u
n
g
 
d
e
r
 
B
e
v
ö
lk

e
r
u
n
g
 
m

it
 

E
r
h
o
lu

n
g
s
m

ö
g
li
c
h
k
e
it

e
n
 
im

 
F
r
e
ie

n

W
ir

t
s
c
h
a
f
t
li
c
h
 
p
r
o
s
p
e
r
ie

r
e
n
d
e
 
S
t
a
d
t
 
m

it
 
e
in

e
r
 

v
ie

lf
ä
lt

ig
e
n
 
B
r
a
n
c
h
e
n
s
t
r
u
k
t
u
r
 
u
n
d
 
e
in

e
m

 

d
iv

e
r
s
if

iz
ie

r
t
e
n
 
A

r
b
e
it

s
p
la

t
z
a
n
g
e
b
o
t

In
n
o
v
a
t
iv

e
 
U

n
t
e
r
n
e
h
m

e
n
s
la

n
d
s
c
h
a
f
t
 

L
a
n
g
f
r
is

t
ig

 
g
e
s
u
n
d
e
 
ö
f
f
e
n
t
li
c
h
e
 
F
in

a
n
z
e
n

H
e
r
v
o
r
r
a
g
e
n
d
e
 
E
r
r
e
ic

h
b
a
r
k
e
it

 
d
e
r
 
S
t
a
d
t
 
u
n
d
 

ih
r
e
r
 
Q

u
a
r
t
ie

r
e
,
 
in

 
e
r
s
t
e
r
 
P
r
io

r
it

ä
t
 
m

it
 
Ö

V
 
u
n
d
 

V
e
lo

/
 
F
u
s
s
v
e
r
k
e
h
r

E
r
r
e
ic

h
e
n
 
d
e
r
 
Z
ie

le
 
d
e
r
 
2
0
0
0
 
W

a
t
t
-

G
e
s
e
ll
s
c
h
a
f
t
 
u
n
d
 
R
e
d
u
k
t
io

n
 
d
e
r
 

T
r
e
ib

h
a
u
s
g
a
s
e
m

is
s
io

n
e
n

E
r
h
a
lt

e
n
 
e
in

e
s
 
ö
k
o
lo

g
is

c
h
 
v
e
r
t
r
ä
g
li
c
h
e
n
 
u
n
d
 

g
e
s
u
n
d
e
n
 
S
t
a
d
t
k
li
m

a
s
 
u
n
d
 
R
e
d
u
k
t
io

n
 
d
e
r
 

L
u
f
t
s
c
h
a
d
s
t
o
f
f
e

H
a
u
s
h
ä
lt

e
r
is

c
h
e
r
 
U

m
g
a
n
g
 
m

it
 
d
e
m

 
B
o
d
e
n
 

u
n
d
 
R
o
h
s
t
o
f
f
e
n

V
ie

lf
ä
lt

ig
e
 
u
n
d
 
v
e
r
n
e
t
z
t
e
 
N

a
t
u
r
le

b
e
n
s
r
ä
u
m

e
 
in

 

d
e
r
 
S
t
a
d
t

V
ie

lf
ä
lt

ig
e
 
u
n
d
 
z
u
s
a
m

m
e
n
h
ä
n
g
e
n
d
e
 

L
a
n
d
s
c
h
a
f
t

T
r
a
n
s
p
a
r
e
n
t
e
 
P
r
o
z
e
s
s
e
 
u
n
d
 
K

o
m

m
u
n
ik

a
t
io

n
 

P
r
o
z
e
s
s
g
e
r
e
c
h
t
e
 
E
in

b
in

d
u
n
g
 
u
n
d
 

M
it

w
ir

k
u
n
g
s
m

ö
g
li
c
h
k
e
it

e
n

Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Elektromagnetische Felder

I) Vorsorgliche Minimierung der Gesamtbelastung durch nichtionisierende Strahlung auf dem Stadtgebiet x

II) Durchsetzung der Anlagengrenzwerte für sämtliche Anlagen mit Emissionen nichtionisierender Strahlung x

III) Vorbildliches Handeln der Stadtverwaltung bei der Minimierung nichtionisierender Strahlung bei stadteigenen 

Anlagen

Natur

I) Erhalt und Förderung der Naturwerte auf dem Stadtgebiet x

II) Sicherstellung quantitativ und qualitativ angemessener öffentlicher und privater Grün- und Freiräume x x

III) Vorbildliche Förderung der Naturwerte auf stadteigenen Flächen x

Boden und Untergrund

I) Erhalt unversiegelter und fruchtbarer Böden x

II) Minimierung von Schadstoffeinträgen in den Boden sowie Sicherstellung des umweltgerechten Umgangs mit 

belasteten Böden und Altlasten 
x x

III) Vorbildlicher Umgang mit belasteten Böden und Altlasten bei stadteigenen Bauvorhaben

IV) Sparsamer Umgang mit mineralischen Ressourcen x

Wasser/Gewässer

I) Reduktion des Wasserverbrauchs x

II) Reduktion der Vermischung von unverschmutzten Wässern mit Abwässern x

III) Minimierung von Gewässerverunreinigungen an der Quelle x

IV) Sicherung der qualitativen und quantitativen Trinkwasserreserven x

V) Vorbildlicher Umgang mit Wasser bei stadteigenen Bauten und Bauvorhaben

Masterplan Umwelt der Stadt 

Zürich
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Abfälle

I) Vermeidung und Verminderung von Siedlungsabfällen x

II) Schliessen von Stoffkreisläufen bei der Verwertung und Nutzung von Abfällen x

III) Reduktion des Littering im öffentlichen Freiraum x

IV) Förderung der Wiederverwertung von Bauabfällen und Verbrennungsrückständen x

V) Vorbildlicher Umgang mit Bauabfällen und Einsatz von Recyclingbaustoffen bei Aufgabenerfüllung 

Stadtverwaltung

RES Teilstrategie 1, Raum für Wirtschafts- und Wissensstandort

Hochschulstandort ausbauen x x

Gesundheitsschwerpunkt ausbauen x

Entwicklungsgebiete: Potenziale ausschöpfen x

Neue Potenzialräume nutzen x

Schwerpunkt Innovationsstandort schaffen x

Entlastungsstandort für Hochschulen sichern x

Gewerbe halten x

Gewerbestandort entwickeln x

Finanz- und Dienstleistungsstandort halten x

Finanz- und Dienstleistungsstandort entwickeln x

Räumliche Entwicklungsstrategie 

des Stadtrats für die Stadt Zürich

Masterplan Umwelt der Stadt 

Zürich
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Messestandort halten, Erweiterungsmöglichkeiten sichern x

Standort für neues Kongresszentrum x

RES Teilstrategie 2,  Die vielfältige Wohnstadt weiter entwickeln

Baugebiet (Wohnen möglich) / Durchgrünter Stadtkörper x x x

Baugebiet (Wohnen möglich) / Kompakter Stadtkörper x

Quartierzentren stärken x

Zusätzlicher Wohnraum durch Verdichtung x x

Zusätzlicher Wohnraum durch Verdichtung und Umnutzung x x

Neubaugebiet entwickeln

RES Teilstrategie 3,  Räume für Erholung, Freizeit und Kultur 

Freiraumversorgung im Bestand verbessern x

Freiraumversorgung in Zusammenhang mit Verdichtung garantieren x x x

In zweckgebundenen Freiräumen Durchlässigkeit  und Naherholungsqualität erhöhen x x x

Schulanlagen: Mehrfachnutzung erhalten und erweitern x

Standort Hardturm sichern

Angebot für Fussball erweitern x

Entwicklungsmöglichkeiten für bestehende Kulturinstitutionen gewährleisten x

Räumliche Entwicklungsstrategie 

des Stadtrats für die Stadt Zürich
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Hafen und Wassersportzentrum erweitern

RES Teilstrategie 4,  Siedlungsstrukturen gebietsspezifisch stärken

Siedlungsstrukturen bewahren x

Siedlungsstrukturen weiterentwickeln

Siedlungsstrukturen neuorientieren

Hochhäuser in Kompositionen bündeln x x

Seefront, Flussräume Limmat und Sihl: Räumliche Sequenzen stärken x

Gleisraum: Randbebauun profilieren x

RES Teilstrategie 5, Landschaftsräume aufwerten und erhalten

Seeufer und Limmat-/ Sihlraum abschnittspezifisch in ihrem Charakter stärken x

Zentraler Freiraum Hönggerberg / Zürichberg parkartig weiterentwickeln x x

Hügelzug des Üetlibergs mit zweckgebundenen Nutzungen und hohem Naturwert weiterentwickeln x x x

Offene, zusammenhängende Natur- und Kulturlandschaft erhalten x

Freiraumbänder sichern x

Freiräume zusammen mit Nachbargemeinden weiterentwickeln x

Aussichtslagen sichern

Durchgrünter, stark durchlässiger Siedlungsrand sichern x x

Räumliche Entwicklungsstrategie 

des Stadtrats für die Stadt Zürich
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Dörfliche Strukturen am Siedlungsrand aufwerten x x

Identitäten entwickeln x

Durchgrünte Flanken am See erhalten x

RES Teilstrategie 6, Die Attraktivität des öffentlichen Raums erhöhen

Bahnhöfe und andere wichtige ÖV-Knoten

aufwerten
x

Ankunftsorte und -räume verdeutlichen x

Stadtteilzentren optimal anbinden und aufwerten x

Bindeglied Milchbuck aufwerten x

Grün- und Erholungsräume anbinden x

Prägende Querverbindungen aufwerten x x x

Prägende öffentliche Stadträume aufwerten x

Quartierzentren aufwerten x

Gleisfeld erlebbar machen

RES Teilstrategie 7, Mobilität stadtverträglich ermöglichen

Verbindungen stärken x

Nahverkehrsmobilität attraktivieren und fördern x x

Massnahmen im Einzelnen:

ÖV vorrangig ausbauen (nur Grossprojekte): Tram Hardbrücke-Bucheggplatz;Tram Zürich Süd; Tramlinie 1 x x x

Räumliche Entwicklungsstrategie 

des Stadtrats für die Stadt Zürich
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

ÖV-Haltepunkte aufwerten (Hardbrücke; Oerlikon) x x x

MIV ausbauen (nur Grossprojekte) x x

Langsamverkehrsnetz ausbauen x x x

Siedlung aufwerten (Belastung reduzieren) x x

RES Teilstrategie 8, Stadt und Region gemeinsam gestalten

Achsen akzentuieren (funktionale und städtebaulich) x x

Regionales Flächenmanagement für Arbeitsplatzgebiete einführen x

Freiraumsystem entwickeln x x x

Bedeutende grenzüberschreitende Planungen vorantreiben

1. Im Bereich der leitungsgebundenen Energieträger (Elektrizität,Erdgas, Fernwärme) ist eine ausreichende, 

wirtschaftliche und umweltschonende Versorgung zu gewährleisten
x

2. Unter Berücksichtigung der Versorgungslage mit Elektrizität sollen Anlagen zur dezentralen Stromerzeugung 

gefördert werden.
x

3. Die Abwärme aus Entsorgungsanlagen, geklärten Abwässern sowie aus Gewerbe- und Industriequellen ist – 

soweit wirtschaftlich vertretbar – energetisch zu nutzen.
x x

4. Mit den zur Verfügung stehenden raumplanerischen Massnahmen soll eine energiesparende Nutzung des 

Raums gefördert und eine Reduktion des Energieverbrauchs im Verkehr unterstützt werden.
x x

5. Im Rahmen der baurechtlichen Vorschriften soll die Realisierung einer energiesparenden Bauweise und von 

energieeffizienten Anlagen unterstützt werden.
x

6. Die Entwicklung energieeffizienter Geräte und insbesondere deren Verbreitung sollen gefördert werden.

7. Die rationelle und sparsame Energienutzung bei den Energieverbrauchern ist gezielt zufördern.

8. Für Bevölkerung,Wirtschaft sowie Fachleute sollen aktiv zielgruppengerechte Energieinformationen angeboten 

werden. Mit einer gesamtstädtisch koordinierten Kommunikationspolitik ist die Wirkung der Vorbildrolle der Stadt 

gezielt zu verstärken.

x

Räumliche Entwicklungsstrategie 

des Stadtrats für die Stadt Zürich

Masterplan Energie der Stadt 

Zürich 

Ziele
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich … 9. Zur Verminderung des Energieverbrauchs für die Wassererwärmung soll die rationelle Wassernutzung bei den 

Verbraucherngefördert werden.
x

10. Stadteigene Neubauten und Anlagen sowie deren Instandsetzung sind über das baurechtlichvorgeschriebene 

Mass hinaus energetisch vorbildlich zu gestalten. Dies gilt auch für Bauten,welche städtische 

Unterstützungsleistungen (z.B. Baurechte,finanzielle Beiträge etc.) erhalten.

11. Die in den städtischen Liegenschaften im Einsatz stehenden elektrischen Geräte und Maschinen sollen in 

Bezug auf ihren Energieverbrauch vorbildlich sein. Dies gilt auch für Bauten,welche städtische 

Unterstützungsleistungen (z.B. Baurechte, finanzielle Beiträge etc.) erhalten.

12. Die von der Stadt Zürich beschafften bzw. genutzten Fahrzeuge sollen in Bezug auf Energieverbrauch und 

Umweltverträglichkeit vorbildlich sein.

13. Der Betrieb und die Instandhaltung der städtischen Bauten und Anlagen sind in energetischer Hinsicht optimal 

zu gestalten.Dies gilt auch für Bauten und Anlagen, welche städtische Unterstützungsleistungen (z.B. Baurechte, 

finanzielle Beiträge etc.)erhalten.

14. Die Mitarbeitenden der Stadtverwaltung sind mit geeigneten Massnahmen daraufhin zu sensibilisieren, ihren 

Beitrag zur Steigerung der Energieeffizienz am Arbeitsplatz zu leisten.

15. Für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit von Energiesparmassnahmen bei stadteigenen Bauten sind die 

externen Kosten und die Betriebskosten einzubeziehen.
x

16. Im Bereich energierelevanterneuer Technologien und Verfahren sollen Pilot- und Demonstrationsanlagen 

gefördert werden,die eine rationelle Energienutzung und die Förderung erneuerbarer Energien unterstützen.

17. Bau und Betrieb der Entsorgungsanlagen, der Entsorgungslogistik sowie der Fernwärmesind hinsichtlich 

Energieeinsatzund CO2-Emissionen zu optimieren.
x x

18. Mit einem aktiven Mobilitätsmanagement soll der Energieverbrauch des Gesamtverkehrssystems vermindert 

werden.
x

19. Zusätzliche Mobilitätsbedürfnisse sind primär durch einen Ausbau des öffentlichen Verkehrs sowie 

Qualitätsverbesserungen im Velo- und Fussverkehr abzudecken.
x

20. Das Gesamtverkehrsvolumen soll zunehmend auf energieeffizientere und umweltfreundlichereTransportarten 

verlagert werden.Durch lückenlose Transportketten und optimale Verknüpfungen der verschiedenen 

Verkehrsmittel ist die Umsteigebereitschaft auf den Umweltverbund zu fördern. Im besonders umweltverträglichen 

Fuss- und Veloverkehr sind durchgehende, attraktive und sichere Routennetze zur Verfügung zu stellen.

x

21. Der Verkehrsablauf und -betrieb sollen hinsichtlich des Energieverbrauchs durch eine Verstetigung des 

Verkehrsflusses auf tiefem Geschwindigkeitsniveau und einen effizienteren Einsatz der Verkehrsmittel optimiert 

werden.

x

22. Die Energieeffizienz des Güterverkehrs soll in Zusammenarbeitmit Privaten – primär durch eine verbesserte 

Auslastung und eine Verlagerung des Ziel- und Quellverkehrs auf die Schiene – verbessert werden.
x

23. Das Mobilitätsverhalten der städtischen Verwaltung ist hinsichtlich Optimierung von Energieverbrauch und 

Umweltverträglichkeitzu beeinflussen.

24. Im Einklang mit den Zielen von EnergieSchweiz soll die Nutzungerneuerbarer Energien gefördertwerden. x

Masterplan Energie der Stadt 
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …
25. Ein Teil des Energiebedarfs der städtischen Verwaltung ist durch erneuerbare Energien und besonders 

umweltverträgliche Energieprodukte zu decken. Dies gilt auch für Bauten, welche städtische 

Unterstützungsleistungen (z.B. Baurechte, finanzielleBeiträge etc.) erhalten.

26. Mindestens alle vier Jahre soll eine Überprüfung bzw. Aktualisierung des Masterplans Energie und des 

Wärmeversorgungskonzeptes der Stadt Zürich erfolgen.Zudem ist der Stadtrat mit Hilfeeines energiepolitischen 

Strukturberichts so weit wie möglich über die Wirkung der städtischen Energiepolitik zu informieren.

27. Zur periodischen Überprüfung des Masterplans Energie der Stadt Zürich wird zweijährlicheine Energie- 

Bilanz/CO2-Statistik erstellt und publiziert, welche alle in der Stadt Zürich verbrauchten Energieträger umfasst und 

auf den Datengrundlagen der Energielieferanten und Energieverteiler basiert.

28. Die operativen Massnahmenpläne auf Stufe der Dienstabteilungen und Werke sind jährlich hinsichtlich 

umgesetzter und geplanterMassnahmen zu überprüfen. Über den Erfüllungsgrad des Masterplans Energie der 

Stadt Zürich sollen der Stadtrat, die am Umsetzungsprozess beteiligten Akteure und die Öffentlichkeit in 

geeigneter Form informiert werden.

x

29. Der Energieverbrauch der städtischen Gebäude soll in einer für ein energetisches Benchmarkinggeeigneten 

Form erfasst werden. Dies gilt auch für Bauten, welche städtische Unterstützungsleistungen (z.B. Baurechte, 

finanzielleBeiträge etc.) erhalten.

Das Grünbuch der Stadt Zürich

Lebensqualität: GSZ stellt in der sich verdichtenden Stadt hochwertige Grün- und Freiräume zur Verfügung. Sie 

bieten der Wohn- und Arbeitsbevölkerung sowie den Besuchenden viele Möglichkeiten für Erholung, Bewegung, 

Begegnung sowie Naturerlebnis und erreichen damit eine hohe Wertschätzung.

x x x

Zehn strategische Schwerpunkte von 

GSZ für eine nachhaltige 

Grünwirkung

Natürliche Vielfalt: GSZ fördert die Artenvielfalt durch naturnahe Pflege und Produktion, durch Vernetzung von 

Lebensräumen und gezielte Unterschutzstellungen. In der Bevölkerung haben diese Massnahmen eine hohe 

Akzeptanz.

x x

Grünes Wissen: Über das Grüne Wissen fördert GSZ das Naturverständnis vom Kindergarten bis zur Lehre und 

Forschung in der Hochschule. Attraktive Naturbildung ist ein fester Bestandteil der Wissensstadt Zürich. Die 

Naturschulen, die Sukkulenten-Sammlung, die Stadtgärtnerei und der Zürich Naturpark sind beliebte und 

anerkannte grüne Bildungsorte.

x

Einflussnahme auf Drittflächen: Mit Beratung, Partnerschaften und Projektunterstützung erhöht GSZ die Qualität 

der Grünräume anderer Dienstabteilungen, von Wohnbauträgern und Privaten.
x x

Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit: GSZ verhindert weitere Bodenbelastungen zum Erhalt der Bodenfruchtbarkeit 

über Beratung sowie umweltgerechte Pflege und Produktion.
x

Vielseitiger, ausreichender Erholungsraum: GSZ stellt ein bedarfsgerechtes und attraktives Freiraumangebot zur 

Verfügung. In unterversorgten Gebieten werden bisher zweckgebundene Freiräume für weitere Freizeitnutzungen 

geöffnet oder neue Parkanlagen erstellt.

x x

Soziale Verantwortung: Grünräume tragen zur Integration der verschiedenen Bevölkerungsgruppen und sozialen 

Schichten bei. Als Arbeitgeberin schafft GSZ Integrationsarbeitsplätze für handwerklich begabte Menschen.
x

Kommunikation und Mitwirkung: In der Bevölkerung wird das Verständnis für die verschiedenen Grünanliegen 

gefördert und Freude am vielfältigen Stadtgrün geweckt. Die Entwicklung der Grünräume findet unter Mitwirkung 

der Betroffenen statt.

x x

Integrales Planen: GSZ setzt sich durch interdisziplinäres Planen innerhalb der Stadt und auch über die Stadtgrenze 

hinaus für eine langfristige ganzheitliche Grünflächenentwicklung ein. Die integrale Planung stellt die Übergänge 

der verschiedenen Planungsebenen bis zur Umsetzung innerhalb GSZ sicher.

Wirkungsorientiertes Handeln: GSZ erbringt bedarfsgerechte Grünleistungen wirtschaftlich und misst systematisch 

die Wirkung zur ständigen Verbesserung des Kundennutzens.
x x
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Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …Nachhaltigkeitsbericht 2008 der

Stadt Zürich

Wirtschaftsstandort x x x

21 Themen der Nachhaltigen 

Entwicklung

Arbeitsstandort x

Arbeitslosigkeit x

Finanzkraft x

Öffentlicher Finanzhaushalt x

Materieller Wohlstand

Wohnen x

Klimawandel x

Erneuerbare Energie x

Mobilität x x

Stoffflüsse x

Luftqualität x

Lärm x

Natur und Landschaft x x

Lebensqualität x x

Soziale Sicherheit x x

Seite 13 von 14



Themen

Versorgung

Gesundheit/ 

Sicherheit

Gemein-

schaft und 

Wohnen

Städtebau 

und 

Architektur

Erholung und 

Freiräume

Wirtschafts-

struktur Innovation

Öffentliche 

Finanzen

Erreichbar-

keit

Energie und 

Klimaschutz Stadtklima

Boden und 

Rohstoffe Biodiversität

Natur und 

Landschaft Transparenz Partizipation

Räumlich relevante Ziele

U
m

f
a
s
s
e
n
d
e
 
V

e
r
s
o
r
g
u
n
g
 
a
ll
e
r
 

E
in

w
o
h
n
e
r
in

n
e
n
 
u
n
d
 
E
in

w
o
h
n
e
r
 
m

it
 

ö
f
f
e
n
t
li
c
h
e
n
 
In

f
r
a
s
t
r
u
k
t
u
r
e
n
 
u
n
d
 
G

ü
t
e
r
n
 
d
e
s
 

t
ä
g
li
c
h
e
n
 
B
e
d
a
r
f
s
 
im

 
Q

u
a
r
t
ie

r

S
c
h
u
t
z
 
d
e
r
 
B
e
v
ö
lk

e
r
u
n
g
 
v
o
r
 
s
c
h
ä
d
li
c
h
e
n
 
u
n
d
 

s
t
ö
r
e
n
d
e
n
 
E
in

f
lü

s
s
e
n

G
u
t
e
 
s
o
z
ia

le
 
D

u
r
c
h
m

is
c
h
u
n
g
 
u
n
d
 
v
ie

lf
ä
lt

ig
e
s
 

u
n
d
 
e
r
h
ö
h
t
e
s
 
W

o
h
n
a
n
g
e
b
o
t

H
o
h
e
 
Q

u
a
li
t
ä
t
 
u
n
d
 
e
ig

e
n
s
t
ä
n
d
ig

e
 
Id

e
n
t
it

ä
t
 

v
o
n
 
S
t
ä
d
t
e
b
a
u
 
u
n
d
 
A

r
c
h
it

e
k
t
u
r

D
if

f
e
r
e
n
z
ie

r
t
e
s
,
 
g
e
s
u
n
d
h
e
it

s
f
ö
r
d
e
r
n
d
e
s
 

N
u
t
z
u
n
g
s
a
n
g
e
b
o
t
 
u
n
d
 
in

s
g
e
s
a
m

t
 
g
u
t
e
 

V
e
r
s
o
r
g
u
n
g
 
d
e
r
 
B
e
v
ö
lk

e
r
u
n
g
 
m

it
 

E
r
h
o
lu

n
g
s
m

ö
g
li
c
h
k
e
it

e
n
 
im

 
F
r
e
ie

n

W
ir

t
s
c
h
a
f
t
li
c
h
 
p
r
o
s
p
e
r
ie

r
e
n
d
e
 
S
t
a
d
t
 
m

it
 
e
in

e
r
 

v
ie

lf
ä
lt

ig
e
n
 
B
r
a
n
c
h
e
n
s
t
r
u
k
t
u
r
 
u
n
d
 
e
in

e
m

 

d
iv

e
r
s
if

iz
ie

r
t
e
n
 
A

r
b
e
it

s
p
la

t
z
a
n
g
e
b
o
t

In
n
o
v
a
t
iv

e
 
U

n
t
e
r
n
e
h
m

e
n
s
la

n
d
s
c
h
a
f
t
 

L
a
n
g
f
r
is

t
ig

 
g
e
s
u
n
d
e
 
ö
f
f
e
n
t
li
c
h
e
 
F
in

a
n
z
e
n

H
e
r
v
o
r
r
a
g
e
n
d
e
 
E
r
r
e
ic

h
b
a
r
k
e
it

 
d
e
r
 
S
t
a
d
t
 
u
n
d
 

ih
r
e
r
 
Q

u
a
r
t
ie

r
e
,
 
in

 
e
r
s
t
e
r
 
P
r
io

r
it

ä
t
 
m

it
 
Ö

V
 
u
n
d
 

V
e
lo

/
 
F
u
s
s
v
e
r
k
e
h
r

E
r
r
e
ic

h
e
n
 
d
e
r
 
Z
ie

le
 
d
e
r
 
2
0
0
0
 
W

a
t
t
-

G
e
s
e
ll
s
c
h
a
f
t
 
u
n
d
 
R
e
d
u
k
t
io

n
 
d
e
r
 

T
r
e
ib

h
a
u
s
g
a
s
e
m

is
s
io

n
e
n

E
r
h
a
lt

e
n
 
e
in

e
s
 
ö
k
o
lo

g
is

c
h
 
v
e
r
t
r
ä
g
li
c
h
e
n
 
u
n
d
 

g
e
s
u
n
d
e
n
 
S
t
a
d
t
k
li
m

a
s
 
u
n
d
 
R
e
d
u
k
t
io

n
 
d
e
r
 

L
u
f
t
s
c
h
a
d
s
t
o
f
f
e

H
a
u
s
h
ä
lt

e
r
is

c
h
e
r
 
U

m
g
a
n
g
 
m

it
 
d
e
m

 
B
o
d
e
n
 

u
n
d
 
R
o
h
s
t
o
f
f
e
n

V
ie

lf
ä
lt

ig
e
 
u
n
d
 
v
e
r
n
e
t
z
t
e
 
N

a
t
u
r
le

b
e
n
s
r
ä
u
m

e
 
in

 

d
e
r
 
S
t
a
d
t

V
ie

lf
ä
lt

ig
e
 
u
n
d
 
z
u
s
a
m

m
e
n
h
ä
n
g
e
n
d
e
 

L
a
n
d
s
c
h
a
f
t

T
r
a
n
s
p
a
r
e
n
t
e
 
P
r
o
z
e
s
s
e
 
u
n
d
 
K

o
m

m
u
n
ik

a
t
io

n
 

P
r
o
z
e
s
s
g
e
r
e
c
h
t
e
 
E
in

b
in

d
u
n
g
 
u
n
d
 

M
it

w
ir

k
u
n
g
s
m

ö
g
li
c
h
k
e
it

e
n

Ökologie/ Umwelt ProzesseWirtschaftGesellschaft

Strategien Zürich 2025

Im Jahr 2025 ist Zürich …

Sicherheit im öffentlichen Raum x

Chancengleichheit zwischen Frau und Mann x

Vereinbarkeit Familie/Beruf

Integration der ausländischen Bevölkerung x

Internationale Solidarität
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